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er sein Volk liebt, beweist es einzig durch
die Opfer, die er siir dieses zu bringen

bereit ist. eidoik Spiiter, »Mein Siainpf".
m

Vollsdeutltlie Berbnndenlieit
Geleittoort ztiin ,,Tag des deutschen Bolkstums«.
Der ,,Tag des deutschen Volkstniiis« tuill alle Deut-

icheu auf der Welt an die Bcrbiitinciiheit hnrch il!r ge-
iiieiiisaiites Bolkstimi erinnern.

Die deutsche Schule hat ihr toefeiitlichcs Teil dazu
beigetragen, daß die deutsche Srsrathe sich iii vielen heiit=
scheii Bolksgriippeii außerhalb der Reichsgreitzeti jahrhun-
dertelaitg erhalten hat itiid hat; hie kulturelleii Leistungen
des Deutschttims die Deutschen sitt: die Staaten, denen
lie angehörten, zii wertvollen Staeitsdiirgerti machte. Es
gilt atich siir die Zukunft, die deutsche Schiile zu erhalten.

Jeder Deutsche deiike daran, wenn er bei der Haus·
und Strasieusaninilttiig des BDLL zu einein freiwilligen
Opfer aufgerufen wirh.

«-hr, meitie Jungen und �mühel, werdet euch beson-
ders zur Erftillung dieser völkischeti Pflicht einsetzen.

Reichsminister Rast.

Verllliaiberter sanvitliak
So inuskte Frankreich die ttirlisihe Beistandsverpflichiung

erkaufeii.
Frankreich hat den Sandschak Alexandreite an die

Ttirtei zurückgegeben. Der Rtiekgabevertrag wurde vom
tlirkifcheii Auskenminifter Saraeoglu und dem französischen
Botschafter in Aukara, Mafsigli, uiiterzeichnet

Die Berschacheritiig des Saudschaks an die Tiirkei ist in
R oiii iiiit besoiidereiti Interesse verfolgt worden, weil raiik-
relch damit die Beislatidsverpflichtuiig her Tür-kei erkattst hat, der man eiiieii osfeiikiiiidig a u t i ital i e n t -
schen Charakter beiniißl Atißerdetii stelle die Ablretiiiig auchein großes li u recht ge geil ii ber St! rieii dar. Keine Re-
vifioii der Geiifer Beschlüsse sei, wie der Sgaezialist des ,,Popolodi Roma« siir Fragen des Naheu Orient betont, willkürliehec
gewefeii als diese, zumal wenn man bedenke, daß da elbe
Frankreich, wenn Deutschlaud die Rückgabe von Danzig ver-
laiige, empört sei und vergesse, daß Berliii siir die Rückgabeeiner rein deutschen Stadt eiiitrete, während der Tiirkei ohne
weiteres eiii n ichttiirkiscljes Gebiet xiuriickgegebeii wurde.

au: die arabifche Welt zeichne sich aber eiite ein Problemvon großer Tragweite am Horizont ab, das robleiii der Wie-
deraufnahttie des ttirkischen Borniarsclies gegen jeiie Gebiete,die einst ziiiii ottoitianifchen Reich gehörten. In der Ttirkei seidie Phase der Konzentration iiiid Gegeiiorganifatioii beendet.

Ietzt leginue ein neues Kapitel, und England, das dies-
mal die Forderungen von A iikara gegeti Paris tinterstiitzt
habe, werbe [ich [riiher oder später mit der Türkei iiber An-
gelegenheitein die es direkt atigehe, auseinanderfelieit

Jagd aus Italieuer
Franzöfiiche Berfolguiigssticht auf Korsika

Bei der französischen Verfolgungsaktjoii gegen dieAuslandsilalietier nimmt K o rfika � wie der Direktor«
des ,,Gioriiale d«Italia« in einer dokunieiilazisclteii Artikel-
ferie betont � einen besonderen Platz eiii. Frankreichs
Einfehiichleriiiigs- tiiid linterdriickiiiigspolilik habe "hierdurch die von außen koitiniende Verhehuiig der Bevölke-
riisig extrcnie Kampfforiiteii aiigeiioiiiiiieii.

Diese Kanipagiie gehe vollkommen auf die·Ii»iitiat-i·ve
der französischen Aiililärbehördeii iiiid der Polizei zitriick,
da die Bevölkerung. deren Sprache, Sitten nnd Gebrauche
die gleichen seien wie die der Ilaliener, keinerlei Gefuhle
der Feitidseligkeil gegen Statten hege. Die Polizei mache
keinen Hebt aus ihren täglichen Eingriffen. So habe in
verschiedenen Teilen der die Ueberwachiing der
Iialicner ein Ansniaß angenommen, das; sie sich wie Ge-
faiigene vortänien. Es habe sich auf der ganzen Insel
eine haßgeschwängerte Atmosphäre breit-
gemacht, die niir zii oft blutige Aiigriffe zur Folge habe.
Aiißer anltitalteiiifchen Kundgebiiiigen werde bei jeder
Gelegenheit, vor allem in den Ortschaften des Innern, wo
jede Kontrolle fehle, die agd auf die Italien«
shstemalifch betrieben, un« sie sei von der Anwendung
britlalster Gewalt begleitet.
Ansseitiiiiiiister Mitnch in Berlin.

Der dänische Aiißeiittiiiiister Miinch, der sich aiif der Sittichreise iiach Dätieitiark be ·idet, traf, von Gent koiiiiiieiid, zu
einem mehrtägigen privaten Aufenthalt in Berlin ein.

"I

Btmi�ihmlgiltiigitliliiü in Yiiagiiau
,,Ordre« erhofft Rettung dgzchweinen Sprung aus dem Fenster

Die Zeitungen Englands iiiid Frankreichs empfinden
es als sehr iiiiszlich, daß· auch die alleriiettesteii Borfchlagu
die der britische Unterhäiidter Williaiii Strang nnh der
franzöfische Bolfchafter iii Moskau, Vtaggiay dein Sireint
unterbreitet l!abeii, von heni sowjetriisfifcheii Attfzeiikoiin
niissar Molotow als ,,noch ituaiiiiehiiibar« zuriickgewiefeti
worden sind. Ebenso trägt es nicht gerade zur Hebung
der Stimmung bei, wenn jetzt bekannt wird, das; diese
Uiitcrredtiiig nicht einmal eine halbe Stunde gedauert hat,
wie es zuerst angegeben worden war, sondern nur ganze
13 �Minuten.

Was ist also zu tun? »Hei« iiiit neuen Instruklioneii!«
schreit in dieser Situation die Presse in London und
Paris. Zugleich befürchtet ittaii aber, das; auch die neuen
Instrullioueii � iti sltioslaii spricht man darüber ni_i_r noch
ironisch in Anführungsstrictien � nicht sehr viet andern
werden, weil tlitoskaii etwas nicht· verlangt als iinr teil-
zuhabeii an der ,,Ehre«, Schulter« "an Schulter· init dein
stolzen Albioii gegen den Frieden kanipfeti zu dürfen. Von
einer Waffenhilfe ohne Gegeuleiftutig � davon will man
in Moskau iiichts wissen. Jn London wiederuiii will
man trotz der vielen nnd bitterm·Demiitigungein die Eng-
land iii feiner Eiukreisiitigspolittk erlebt hat, initner noch
ntcht begreifeu,«dafz die Zeit vorbei ist, da freiiide Waffen
Siege siir England erkäitipften.

Franzöliltlier Notslliten Klein beltiebent
. tiiti iitiii ihren Leferu nicht völlig deinMiit zu nehmen,ver ucht die englische Presse ne dattitt zu tro1teii, daß sie ihnenHo sinnig macht, wenn man nnr hen schlcppcitdcikVckltillf der
Verhandlungen ,,iiicht so tragisch nehme", schließlich doch nocheine �niivtiebe Aussprache« tiiöaticb sein werde. Daneben fehlt

es tiiicrdiiigs auch nicht an Klagen bitlersler Art. So bedauert
,,Neiiis Ehroiiiele«, das; die Geheinihalttiiig der Verhandlun-ien allen möglichen Geriichteii Tür und Tor öffne, und iii
Paris jaiiiitierl das »Ordre«, die Eugländer hätten keine s-
wegs geschickt operiert. Slllenn itiaii zu einer Eini-
giiiig gelangen wolle, tiiiifse iiiaii deii Nioskaiier Wünschen
klein beigeben. Gewiß sei ein Pakt iiiil vielerlei Ge-fahren verbunden, aber tveiiii das Haus brenne und die Tiir
verschlossen sei, so iiieiiit das Blatt, dann könne eben iiiir noch
ein Sprung durch das Feii ster Rettung bringen.

Iuniges biiilgesiilfl itiit diesen  Schmerz bekunden diep o l n i sehe n Zeitungen, die einen Erfolg Straiigs katiiii noch
zu erhoffen lvageii und auf eitie Aiislassiiiig der Koniinteriiverweilen, in her davon gesprochen worden war, wenn die
Regieruugeii Englands iiiid Frankreichs sich an Mosiatt ge-wendet hätten so sei das iiiir eiii persides Maiiöver,
um hie Bevölkerung dieser Länder, die eine wirklich enge
Fufanutieiiarbeit init der Sowjeliinion fordere, zu beruhigen.Im übrigen befürchtet man in Warsch · ·
titicijtuiig gesiegt hat, die eine internationale Revolutiou for-dert un deshalb eine Zusaninieitarbeit selbst ititt den Dettio-lratieii ablehiit.

»Veiiiirutuli und lnteheriieiiiilaiieiiliett�
Die italienischen Blätter stellen fest, daß sich die Ver-

liandluiigeii Englands itiid Frankreichs in Moskaii in Ufer-
losigkeit verlieren. ,,Popolo d�Jtalia« iiberschreibt seinen Lon-doiier Bericht: »Besliirziiiig und Niedergefchlageiiheit in Lon-don die Folge von tlltoskaiis Ablehnung der eiiglisch-fratizö-fischen Vors läge. « «« « _
rollen�. ,,Gazzetta hel Popolo« bringt die Schlagseite: ,,Loii-don wird in Toklo gedetiiiitigt«. ,,Corriere della Sera« schreibt:
Moskau steigert den Biindnispreis« und »Die Sowjets habenEngland eliie neue Deiniitigiiiig zugefiigt«.

Deutschland bleibt ewig-
Dr. Goebbels zerstört falsche Hoffnungen oesliiislanoes

Auf einem Bctrievsappell der Berliner Verkehrsgesew
schaft, an her 15 000 schaffeiide deutsche Menschen teil-
nahmeit, nahm auch Reichsiniiiister Dr. Go eb bel s teil
uiid ergriff dabei das Wort zu einer bedeutsamen politi-
schen Rede. Dr. Goebbels ftellte unter dein stiirinischeii
Beifall der Berfamntelteii fest, das; eiitgegeii den Aus-
latidsliigcti das deutsche Volk iiiit feiiier Fsiiltriiiig eins
sei uiid es deiii Ausland niemals gelingen werde, jemals
eitieii Keil zwischen Flihrer iiiid Volk treiben zti können.
Das einige, durch seine ituiibertreffliche Wehrmacht tuachts
volle deutsche Volk sei wieder iii die Weltpolitiki einge-
treten titid werde niemals daraiif verzichten, die Grund-
lageii siir eitie nationale Existenz sich zu erkäinpseii, die
eines grossen iiiid mächtigen Kulturvolkes tviirdig sind.
Diese Worte des biiitiifters iuareii besonders an die
Adresse der Eiiikreifiiiigspolitiker gerichtet, iitit denen [ich
Dr. Goebbels daiiii im weiteren Teil seiner Rede be-
fchäftigte.

In der riesigen Wagenhalle, in der die eindrucksvolle
Kitndgebuiig stattfaiid, hatten sich die Belegschafteii uiid
Abordniingeii her Berliner Verkehrsgesellschafteii versaiii-
iiielt, iiiii die Rede des Reichsiniiiisters Dr. Goebbels zu
hören. Die Rede wurde diirch Lantsprecher ferner auch
oielen Hitnderteit von Männern und Frauen vermittelt,
die im Freien sich versaninielt hatten, iiiii an diesem Appell
der Schaffenden teilnehmen zu können. Auf alleti Gesich-
terii spiegelte sich die Freude wider, daß Dr. Goebbels
an der Stätte ihrer Tagesarbeit weilte, und sie dankten
dafür tiiit stiirmischeni Belfall, als Dr. Goebbels eintraf.
Nachdem dann Stadtrat En g et hen Berliner Gauleiter
auf das herzlichfte begrüßt hatte, nahni der Minister das
Wort zu feiner Rede.
Uliikttlllllkkiiilg her iscklctgcilcki Allslltildsliccc

Dr. Goebbels gab einen knappen klaren, riickhaltlo enlieberbllck iiber die Notweiidlgkeiteii und iiber die Ziele er
deutscheii Außeupolitih Wenn Sah uin Sah fast itntergiiigiii dein stiirinischeii, braiidendeii Beifall der 15000 Männer,
die doch wahrhaftig sonst nilt ihren Gefilhlsäiißeriiiigeti kargen.to iiiußie auch der Gegner erkennen:

- liclis die letzten Lii

Dieses Volk ist eins mit seiner Führung, iind nur Waälznswit kanii aufodie Hof nuug bauen, jeiiials einen Keil zwis enFli rer und olt tret en zu können.
Mit wenigen· Sätzen voll schneldeudetii Hohn tat Dr. Goebs

· gen der Auslandspresse ab, die da behauptet,iiber» Dctiischlaiid sei eine Nervenkrise hereiiigebrocheti, dasdeutsche Volk sei inll der gegenwärtigen deutschen Aiißeiipolitikiiicln einverstanden, es wolle keine Eroberuiigeii machen, es
{volle nberhanvi ntchts als Ruhe und Ordnung. Nach Datizigseiest die Hslehniaiifeiidr. die vor wenigen Tagen vor der ganzeii
Ateli ihren Willen ziir Riicktehr ins Reich bekundeten, heimlich
ans Qslpreiiszeii elngeschntiiggelt worden; es habe sichum richtige Danziger gehandelt. die viel lie
[taai verbleiben ober gar {lach iåakh �Boten schla enckwtå lieu.« «» ,,,e tat gar eiuenzwe , ie enTeil der durch iiiid diirch verlogeiieii Auslandspresfe irgend-
wie diirch Ctegeiiitrguineiile zu widerlegeii.«

Aber an das deutsche Volk wandte sich Dr. GoebbeIsJ zuihm wollte er iiber das Problem sprechen, das iiiis heute in
Tciiischlaitd ebeiifo wie alle Menschen lii der ganzen Welt
tscscltiiitign »Von der Stellung, die unserer Ansicht nach Deutsch-laiid unter den Völkern einnehmen iiiuß.«

»Ich habe iiiir zu dieser Gelegenheit iiiit Absicht«, so ftellteDr. luoebbels fest, ,,keiiie Kreise von Besitz tiiid Bildung aus-
gesucht: weil das Volk nach den Grundlagen seiner Aussen-
uolitil zu tebeii hat, inufg hie Anssenpolitlk auch erade vor derbreiten �Bluff? des Bolles erklärt und von i r, verstandenwerden können«
Wir ereilten auch hie lebten Ketten von Beriallles

Dr. Goebbels fehle sich dann zunächst iiilt der Behauptung
ausländlscher Blätter auseinander, das deutsche Volk lehiie dieJiuperialislis e Politik« des Führers ab, iiiid gab dazu eine
eliideullge De lnttton dessen, was man itiiter ,,iiiipertalifttfcherPolitik verste en könne. ,Weun man�. o rief er. »unter tm-perlaltstlfclåer Politik versteht, daß eiti and die Welt iiuteriioctzeii wl , dann allerdings at das deutsche Volk nicht diemeiden. Wenn niaii aber dar-unter eine i otitlt veritehi, hie um Fztele hat, einem Volke
seine elementaren Lebensanfprii ezit chernuiidlhnideiiPlahan der Sonne zu erkiimpfen. der dlefeiii Volk aus Grund seiner
Tüchtigkeit seines Fletßes und seiner Tapferkeit gebührt: dannikeiiich sind wir Jsttpekiqiiiteui



- urebeii. Es iiiag

Denn wir Deutsche vertreten allerdings die Meiiiuitg, daßdie Stellung, die wir heute In ber Welt eiitnehttieu it l d!t beiiiRange eittfprichu deii unäer Volk zii beanspruchen hat, nnd daßdiese Siellun deshal geändert werden iuitß. Dasdeutfthe Volk at keltte Luft, iti aller Zukunft weiter lii eineiit
äuftand zu le en, der uiis in Verfailles in unserer fchwerfteitiiinde attfgezwuitgen wurde.

Die Politik die wir führen, ist � darüber folleii fiel; dieooliiif en Kreise in London klar sein � die Politik des ent-
fehen olkes nnd niclt etwa die Angelegenleeit einer dünnenLJberfchiclsi. Wir wo en iiicht liolotiien be itien oder Reich-
tiiiner und Rohfioffe erwerben, damit die Reicheii besser lebeti,sonderii damit die Armen tiberhatipi lebeii können.
iitid zu einer folchett Politik fühlen ivtr uns deiit deutscheii
Volke gegenüber verpflichtet«

Dr. Goebbels erinnerte daran, wie es der englischen Pro-
paganda eiiiiital gelungen sei, Volk nnd Fülirting in Deutsch-
laiid voneinander zii trennen, ivie aber feivft···daiiiiits nia!:etwa bie Besitzenden in Deiitsthlaiid die haiiptiailslitheit Leid-
trctgeitdeti des Ziisaniiiieitbritclss gewesen feteti, sondern diebreiten Tltiasfeit der Vlrbciierfihaft nnd des Vaiterntiiiits. Heitte
iiiiii seieii wir ein Bolksreicls iiit �bellen Sinne des Art-or-tes, nnd itt Jahren hiirtester Arbeit set es ·gelit·n·geti, diedeutsthe Nation wieder in die Lsellpolitik zitriirlziistthi«eii.
Miiiiitiaeg Ktiititriiett fordert nationale Existenz

,,Eine Nation, die ehedeiii tittr ein Hundcrttauseiidittatin-
heer besass, verfügt heute über die iinpoiiterendfte Wehriitactstder Welt. Man kann uns nicht iitehr überfallen.
Deutsche Arbeiter und deutsche Jngeiiteitre habenim Westen etiie Mauer aiis Beton unb Stahl aufgerichtet
und sie sollen auch einmal die Nittzitießer dic"er Politik iittd
ihrer großen Opfer iiii letzten Jahre sein. Vieittt wir heute
beispielsweise iiiiitier wieder deti Riif itactt lkolontenerheben", fo rief Dr. Goebbelss und �r Zitstttiiitiitiigbegleitete Wort stir Wort seiner Rede. �f0 Tit« shieht das doch
nicht ttiii irgendwelcher Biillioiiäre willen, sondern es geschieht
für euch, daiiiit ihr zu lebeti habt tiitd·daiiiit eure Kindereiitiiial die Basis zii einer nationalen Existenz vorfinden, dieeines großen nnd iiiächttgeii Kulturvolkes
würdig ifi.«

Eingeheiid fehle sich Dr. Goebbels hieraus niit de·r Ein-kreifitiigspolittk der Eitglaiider auseinander, durch die wir
uns weder bltiffeti noch gar trgeiidivie· von unseren als not-toendig erkannten Zielen abbringen liessen. Eiits jedenfallsstehe fest: das Detttfchland von heute habe tritt dein von 1918
nichts ni_e_h_r gemein, und es werde den Weg gehen. den es
gehen tuusfe.

,,Das iiia sich das Ausland tiierketi: Ein Volk, das so zu·
faiitiitengepre i auf einein engen Rauiti lebt,· das kei·ne natür-lichcit Hil scsuelleit besitzt, keine Rohstoffe, keine Devisen, keine
Goldvorr te, muß einen aiidereit Weg gehen als ein· Volk, dasalle Güter dieser Welt feitt eigen nennt. Weiiii wir nicht so
vernünftig wären, dann iväre der überhilite deutsche treffe!schon längst explodiert lind noch eiis mag die Weltzitr Kenntnis nehmen: Wenn iiian in London, Paris, Neio orkoder Wcirschait auch itur eiiien Schimmer von Hoffnung !e_gt�
daß das deutsche Volk oder daß der deutsche Arbeiter sich »ein-tfttabvoin ·Ftihrer trennen könnte, so ist das eine ilittforifclte. [nun .Nichts konnte besser it td eiudrucksvoller die immer wieder
im Ausland verbreitete Luge widerlegein das deittsche Voll
denke anders als feiiie �Jiegieriiiig, als der iiberfchaiiiiieiide,tofende Beifall, niit dein die 1:.! 000 schaffenden Männer diese &#39;&#39; &#39; eiSätze des Ministers tiuierttrich i.

Wo anders in der Welt kann einer der Regiereiideit i·i·tit
gleicher Berechtigung verhindert, was De. Goebbels den Man-
iierii der Arbeit glücklich und stolz zuries:

»Ich sie hier ttiitteti ttiiter euch, und so stehen wir allefast jeden Tag ttiitteti unter deiit Volk. Ich glaitbe·, wenn wir
das Volk iiicht tiiehr versiiiiideii, daitii koiinteii ivir tiii·s auch
deni Volk nicht tue r verständlich niac_l_!eii. Deitti das ein·e be-
dingt das andere: 9. ir haben das Bedurfitis, itits itiit·iiiisereiiiVolk über unser Wollen aiiseitiaiiderzitsettein Wir haben
nichts zu verheimlichen. Das ist unsere Deinokratie!«

Roch einmal formulierte Dr. Goebbels etiideittig, so wie�er es bereits gelegentlich der Soiiitiveitdfeier atif dein Berliner
hieichsjporifel getan hatte, die· deutschen Forderntigeiu ·

»Wir wollen iiiifere natürlichen Lebensbediirsiiifse befrie-
digt scheut« Weiiit das Ausland diese Forderung iiicht ver-
stehe, so seien wir auch zii itithereii Erlauteritttgeit bereit. Ver-drehutigeit allerdings, wie sie· die Aiiczlatidspreste durch falscheSinngebiiitg auch eetsthiit wieder versticht habe, iiiachteu ausiuns keiiteii Etiidri .

unerbittliche Forderungen
Die Welt nitisse sith endgültig darüber klar werden, daßdas Deutschland von heute nüchtern und iinerbitilich stir feine

Forderungen eiitirete und daß stir diese Forderungen das ge-
faittte deutsche Volk gefchlosseit entstehe. Dieser Vetriebsappelhvor deiit er spreche, erbriiige als kleiner Ausfclsititi aus; derxsliceffe Feemdåtttfclsett Volkes den Beweis flir bie Richtigkeitdi e e e uiig.e tWenn heiite«, iiiid begeisierte Ktiiidgebititgeii itiiterfiricheti
tssssspssssss se« niet�: �i�Witvbcäniiiiifiiriii:« ttie r it i «, -Ihre« iitiliderkrieltgkzbetilulkgäir br!aiichen uns nicht einmal liiiizlb
 W«  est- srkstskgc »:«.«2;.3."«-;...-tg:: seit. Its:« « i � a ,
 ijtjsitskresalxiglzilkecs eidfiiiid es igaitii wohl iiietiiaiid be-
haupten, daß i r als traßeiibalziter verkleidete �Millionäre
geweseei seid euer� hliltckiitesi Ausstiltrtiitgett vollkoiitiiieii teil-
Mnxsdvr.ofstsiellgxlkejltstfpxlaclf zum Schluß kurz lii aller Offenheit
auch darüber, weshalb manche innenpolltifcheit Fragen eiitfi-
io·eci·l··eith hinterßdeit dri·idngei·i·d·ei·t attßeiipolitischeii Aitfgabeit zu-ri e eit iitii en. iiii er are:

»Heute sehen wir Deutschland vor uns als ein große s.
h« � «? Z« ist«-i M Ist; i·å�s�iik"«iii.i."�iki�k,.ii· visit. �es; VII;di:f1elftillVdlksreiclp. tierkaiiiit wird. was ihm gebührt. &#39; ·Mögeniait Ini Auslan spdie czofsnitit aufgeben, itits auseinander-fein, aß aii s eiitiital wieder Wochen oder
s« ionate kommen, in denen wir nicht meist oft reden können
wie jetzt. Wenii fich dann die S tnittzflittett einer fetndlicheii
Propaganda üder die Weit ernst, en. dauu wünsche ich». data
ihr aus dieser Stunde Kraft schöpft, auch wenn Eh! bclllmaleine Filuatiointnt Augenblick nicht ganz versteht un nicht
wszanzDcilitkiAitijicilttthr euch niit deni Grundsatz befitlfev. ber Uns
Hzzäälonaefozieilfiften nehäe ftetä alsblliägefclinäszgeäteerntr �tätig� Der&#39; rer at mtner re un er e an ni

Vom erlten bis ziim lebten Wort ftanben bie Schaf«
sfenden der ftädiifchen Betriebe ini Banne der miireifzen-
den Rede. Die erregten Zwisclkeiiriifz die so oft laiit
iviirdeii, als der Minister die Mcickienfchaften der eng-
fliehen� Hetsee eint! dliiiteeeheftifier Zeigt-im der; fchsllendoHeiter eit, iiiit er e änuer un rauen te a ernen
VekfuchedzitCe Fienetcenes nah·ine·i·i·, eineutlieil zwesehen fällig.rutt un eog a zu re en � urzum e re o
begegistekte Zustimmung zu allem, was der «Minifter als
das Etidziel des Führers und die Aufgabe der deutschen
Außenpolitik darlegte, bewies fiir leben, der die Kund-
Iiiimi siåiä,"iiå·ä«» �äiiääiciifl� tiikkisiiiiiiäikikktiiiir en
bilden, deii zu spalten eiit aussichtslofes Unterfangen ist.
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Zur japatiifthctt Truppeiilaiidiitig in Swatan
WellbiltuGliese tTUiI

bellerin der Landmirtltliait
Siaatssekrctär Williketis über die Aufgaben

der Landschaften.
Jiu Sihuitgssaal der Landschafi zii Halle faiid zur

Feier des 75jährigeii Bestehens der Landfchaft der Pro-
vitiz Sachseii eiti Festakt statt, der besondere Bedeutung
durch eine Ansprache des Staatssekretärs Willikeiis erhielt.

·Der Siaatssekretär gab, nachdeiii er die Glückwüitfclte derRetchsregieritiig iiitd des Reichsbaiteriifiilsrers iiiid iiieicttsi
ernahrttiigsiittttisiers Darre iiberiititteli hatte, eiiteii iieberblick
über die Enistehungsgeschiclste der Landschaften, die seit ihrer
Gruitduttg diirch Friedrich den Großen die Gewähr dafiir ge-
boten hatten. d·aß sie ihrer Ausgabe, der Landwirtschaft ziidienen, treit· blieben ·ttitd den Griiiid iiud Boden iiicht als
oloßes Beleihtiiigsobsekt betrachteten. Sodann schilderte erciie verhangutsvolleit Folgen, die die völlige Ausgabe der alt-
veivahrten Grititdfatte bei der Kreditgeivährttiig für lanbivirt-"rhaftliche Betriebe iii der Nachkriegszeit gehabt haben.

· Aitf die aktitelleit Probletite des Agrarkredits eingehend,
sehilderie Staatsfekretär Willikeiis die ini Dritten Reich er-
Stelle grniidsatzliche innere iiiiisielliiitg unter Hervorhebitiiger Sicherung des deittscheii Baiterittitiiis durch das Reichs-
erbhofgefett iiiid die Verhindertiiig einer Reuverfclsiildiiitg für
·«utprodit·liive Zwecke. Er fuhr fort: Wir find itiis darüber
lar, daß der Latidwirtgchafl siapital zugeführt werben titiiß.damit sie sich den Anforderungen der Erzeuguugsi
chlacht gewachsen zeigen kann. Die beiriebiisivirtfclsaftliclse

.i.i·i·it·siellititg erfordert außerordentliche Niitiel für dringendiiottge Jnvejttiioiieir. Aiigeichts der Eiige des Kapitaluiarkiles kaiiii leider iiicht jeder edars befriedigt werden. Infolge-
dessen konttiii einer richtigen Leitkii it g der verfügbaren Mit-

schetdeiide Bedeutung zu. Wir find der Anfsaffttitg, daßKrediie nur dort eingesetzt werden folleii, ivo ein betriebs-
wirtschafilicher Erfolg erwartet werden kann.

Zum Schliiß verwies Staatsfekretär Willikeiis darauf, daß
die· laitdtvirtfchaftli en Krediiaiisialieii auf Grund ihrer Tra-
itioit ititd·ihrer _lrul&#39;tur als reine Agrarkreditiitsiitiite be-

fouders geeignet seien. diese Aufgaben zu erfüllen.
.

gilf mit zur Erhaltung deutscher Art, deutscheritte, deutscher Kultur und deitifcher Leistung jen-
seits der Grenzen: Spettde bei der Strassenfaittntsltiug des VDLL ani 24. und 2:!. Juni!

balilttr beim sotvietbotitltalier
Loiidoit bittet unt ,,gut Wetter".

Der Sowfetbotfclsafter M aifky sprach im Londouer
Foreigti Offiee vor nnd hatte eine längere Aussprache niit
Lord Halifax. Wie der diplomatische Korrefpondeut
von Vreß Association hierzu meidet, fand die Aussprache
auf Bitten des britifchen Attßenminifiers statt. Wie üblich
heißt es, sie habe zitr weiteren Klärung der Lage gedient.
Jnt übrigen sei ittan in britifcheit Kreisen sehr zurück-
haltend iiber die Moskatier Befprecbuugein Man teilt
lediglich die große Neuigkeit mit, z ein ,,ausgedehtiter
Meinuiigsaiistaiiscli zwischen dett beiden Regierititgen
stattgefunden« habe, iiiid daß ntaii mit weiteren Be-
fprechiingeu in Moskau rechnen könne.

Wer kann. malt betten!
Frauen zur Erutehilfe aufgerufen.

Die Reichsfraiieitfiihreriii hat ztir Ertiie-
hilfe einen Aiifritf erlassen, iit deiii es it. a. heißt:

Aus deni Witufclje heraus, itiise·t··eit Frauen auf deiit
Lande jede nur erdeukliche liiiierftittntng wahrend der
Bergiing der Ernte zuteil werden zii lasfeii, riife ich hier-
niit alle Mitglieder der NS.-Fraiten·fchaft
und des Deutschen Fraiienw··erkes·, ritfe ich aber
auch alle übrigeti Frauen ittid Madcheti in Stadt iiiid

zur freiwilligen Erutehilfe auf. W·ir wollen der
Landfratt helfen bei leichter Feldarbeih bei leichter Gar-
ienarbeit, bei dettt  Ernten unb  Einmachen der Gatten-
früchte, bei der Hctnsarbeii ntid der Beireiiittig der Kinder.

Jch erwarte, daß stch jedes gesunde deutsche Mai-et.
jede gesunde deutsche Frau itberlegt, wie sie sich is!
einige Nachmittage, stir ein Wocheneitde oder· gar surzwei bis sechs Wochen freiniaclseit kann, um äßbd! tu irgend-einer Weise bei der Einbrtngiing der dtesj rigen Ernte
zur Verfügung zii stellen. Jch erwarte dies ganz beson-
ders von jeneti, die keinen Beruf haben, die nur einen
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kleinen Haushalt versorgen und stundenweife abköminst
lich find. A il e K r äf te werben gebraitchti Es geht um
die Ernährung unseres Volkes! Meldet eiid! zktikl Einfall.
in ber Erutehilfe! Meldungen von Rtchtmitgliedern
itiiitntt jede Fraitenscliafisieiierin entgegen.

Immer dieselbe Walze
Polens Presse erklärt, Daiizigs Bevölkerung sei stir den

status quo.
Die poltiifcheit Regieruugsblättcr ,,Gazeta Polfla«

und »Kurjer Poratttth« haben sich tiach Ueberivitidtittg des
cr··ftctt Schreck-S über das machtvulle Bckeuiitiiis der Be-
volkeritttg Danzigs atn vergangenen Wocheitcttde jetzt end-
lich zii einer ,,Verteidigttiig« des politischen Stattdptitiltes
itt der Datiziger Frage aufgerafft.
· «Gazeta Polska« glaiibi festsielleit zu iiiiisseti, das; Dan-

zig· zii eiiieiit Jnftruitteiit geworden sei, das voii dritter
Seite benutzt werde, ttiit auf die poluische Dluszeiipoliiik
etnen·DrIit-i aiisziiiibeii. Cileichzeitig behauptet das Blatt,
das bisher doch iiitiiterhiit Wert darauf legte, zii den ernst-
Düfte� Zeitungen gerechnet zu werden, »wenn iitait die
Lliieiuiiitg der Dauziger ohne �llecinftulfnng von aussen
feststellen wurde, danu würden die Anhänger des
status. qtio,also die Anhänger derFreieiiStadt,
-li··bi·s 80 v. H. der Bevölleisiiitg bilden«.  !! iiiit diefeii
Blodsiitit noch zu iibertriiiiipfeit, führt ,,Ga3eta Polska«
dann· fort: »Wenn aber unter diefeii Lioraiissetziiitgeit die
Bevolkeriiitg vor die Frage: Entweder R epu ttlitPolen o er Deutschland, gestellt werden würde,
dann würde eher die erste Möglichkeit das Uebergeiviiht
erhalten, da die Stadt Danzig eiii Hafeii sei. Hafen be-
deitie aber Polen.  ?!

Der ,,Kiii:jer Porauuh« stellt die ebenso iöriehte Be-
hauptung auf, die 350 000 Deutschen in Danzig erfreuten
sich ,,gr·oßerer Freiheiieii« als ihre Volksgenosfeii im Drit-
teti Reich» Das Blatt wiederholt daiin die voii der politi-
feltett Agttatioit in der letzten Zeit oft angeführte Greuel-
ltige, daß Deutschland über Dattzig die Herrschaft übe:
Mittel- ittid Osteitropa iitid über den ganzen eitropäifiheii
siontinetit erringen wolle. _

Wenn die politischen Regierungsbliitter ttichis andere;
ziir »Verteidigtittg« ihres Standpunktes in der Dattzi-
ger Frage vorbringen können, als derartige tiiifagbar
blöde Behauptungen, ist es iini die politische
Sache wirklich schlecht bestellt. Halten diese Blätter, die ja
doch schließlich auch auf die W e l i öffe it t l i chke it ein-
wirken wollen, ihre Leser für so dumm, daß sie derartige
Lhiarchen glauben? Es ist dieselbe niißtöiteiide Walziz
die der Welt schon einmal vorgebreht wurde, als des:
Kainpf um die d eutsche Sa a r ini Gange war. Auch
daiitals faselteit die deutsehfeindliclseit Gazetteti in aller
Welt, daß das Volk an der Saar den Status quo vor--
zieheit oder gar die Vereinigung iiiii Frankreich ersehneii
würde. iittd wie klein und häßlich tvitrden diese tspetss
blätter nach deni iiberiväliigeitdeii Bekeitititiis der alter:
deutschen Westiiiark zu Führer und Reich! Dieselbe Ettl-
iättfchiiitg erlebten �Diejenigen, bie beii dnrehsichtigeit Ma-
iiöverii der Benesch-Elicsite hinsichtlich der Einstel-
luitg der Sitdetendeiitschett vertrauten. Die Bevölkerung
der kerudeittscheii Hausestadt Daiizig soll iiiii einer großen.
�Jllehrheit für die ,,Freie Stadt« eintreten, fiir diese
Mißgebttrt voit Versailles, die von Polen zu laiigsaiiiein,
ctualvolleiti Hinsieclteit bestimmt ist? Oder womöglich gar
für beii Ansch l it ß a n P o l e n , wo jeder Danziger ans
iiäclsster Nähe seit Jahren iiiit ansehen muß, wie seine
deutschen Brüder unter Terror leiden?

Wie die Bevölkerung der alten deutscheii Stadt
Dauzig wirklich denkt, hat sie tinzälilige Male eiiidetitig
zitiii Ausdruck gebracht. Jn aller Erinnerung siitd noch
die ergreifendeii Szenen, die sich beiin Besuch voii Dr.
Goebbels ani vergangenen Sonnabend und Sonntag iii
Danzig abgespieli haben, itiid die auch die skriipellosesien
polnischeit Agiiatoren iiicht abletigtteti können. Jeder,
der diese erhebettdeii Stunden niiterlebi hat, weiß: Daiizig
ist deutsch titid will heiiii iits Reich.
Frcintollltite Preise widerlegt iioltiiiilte Lügen

Dieseiit Eindruck konnten fich selbst die ausländischen
Berichterstatteiy die den Knttdgebtiiigeti beiwohitteit, iiicht
entziehen. So schreibt der Sonderbericlsterstittter der ge�-
tviß tiiiverdächtigeit französischen ,,Paris Soir«, das; die
Kitndgebiiiigeiu ttiit deiteii Reichsniiiiifter Dr. Goebbels
von der Danziger Bevölkerung gefeiert witrde, tiiir nocl;
uiii denen verglichen werden könnten, die in Berlin aiti
Tage der iiaiioiialfozialistifcheii Machtergreifitiig stattge-
fiinden haben. Der Berichterftatter spricht in diefeiit Zu�-
fammeiihang von einein Triumph für das Dritte Reich.
tells besonders beuterkeiiswert stellt der Berichierstaiteix
auch bie Stürme der Etttriisiuitg itttd Ablehnung heraus,
die sich in der Menge bei der blossen Erwähnung Poleus
erhoben.

Eine schlageitddre Widerlegiittg im�: blühenden
iinsiiiiis, den die Schreiberseelett der tioiiiisck,-eit»?iiegie-
ritngsblätter ziiin Gespöti der ganzen Welt verzapft
haben, ist wohl kaitiit möglich.

Siitdenieiiiag Wiett 1939.
Jn Anwesenheit des Reichskotitiiiisfars Gauleiter

Bürckel nnd des Reichsstiideiiteiifiihrers, «-Oberfiihrer
Dr. Scheel, witrde iiii Festsaal der Hosburg der Studen-
tenicig Wien 1939 feierlich eröffnet.

hieichssiudeitteitfiilsrer Dr. Scheel fettte flil! für eine Revi-
sioii der bisherigen Begriffe Geist und Bildung ein.·Eiitfchei-deitd set heute die Leistung iiiid die Eiiifiellii·iig,··iitit der sie
vollbracht werde. Llitsgelseitd voit der revolutioiiareii Grund�lsaltuii jeder echten Jii eitd verwies hietchskoitiiitisfar Gan-leiter Eiiirckel darauf, da die heutigen »Katnpfs·elder der aka-demischen Jugend der geiueiufchaftsiöreitde Dititkel iiiid der
volksfeiitdliche Egoistnus find. Pflicht·der Jngeiid f·ei·es, da-für zu sorgen, daß eiit geiiiigetid großer wifsenfchastlicls ttiid
sa II lö t e itlter Nachwuchs zur Verfügung siehe.d! ckiejigisgtätiP werde die beste fein, die das Vratttiheiiid
in steter Einsatzbereitfcltafi trage tiitd zii leich uiinitterittiide
ciu ihrer fachlichen Ausbildung arbeitet erade let!t� ba bie
deutsche Studenteufihaft zur Erutehilfe aufgerufen werbe.ergebe flil! eine klare 9!iogl·iiltkeit, die Einfalzberettfchafi für die
Volksgcuteiitfchaft eiiideitttg zii erproben.

Eine halbe Stadt verkauft. Mit einem Federfirich hats
kürzllch eine halbe Stadt in England deii Besitse liSWSchleltDer Herzog von Rorfolk hat ein Gelände, das meet als dieHälfte der Stadt Liiile anipton In der Graffclsafi Su einem
Ort von 12500 Eittwo nerii ausmacht, an eitie priva e Grund«
ftücks-Gefellfchafi verkauft. Der Kattfpreis ist der Defientlidlieit.
nicht bekaitiitgegeben worden.
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lliiiiberiiiiiidliili
Jn der Mittsonimernacht loderten in allen Gauen de;

Reiches wieder die Sonnswendfeiter geii Himtnel als�
Symbol des Bekenntnisses eii!es geeiiiten Volkes zit den
tviedererstaiidenen Großdeutscheii Reich. Dieses Volk ii
seiner Uulösbarkeit von Fiihrung nnd Volk ist unüber
windlich, weil es durch die Gluten eines Sanierung?»
prozesses gegangen ist und alle Schlacketi abgeworfen hat
die ihm aus einer Zeit der Schwachheit·, der Zerrissenhei
nnd Undeutschheit anhafteten. Aiis dieseit! Torso eines
Deutscllaiid von Versailler Gnaden ist durch Adolf itleijener lock von Vol iind Staat geworden, der na ! det
letzten Volkszähluiig vom Mai dieses Jahres aiisschließ
lich Mähren und Böhmen 79,8 Millionen Wieuschen un!-
faß·t, jener Block, der stark tin �Ritten, fest iii! Glauben
einig iii feinem Ziel »und iiniiberwindlich in der Ver-
te!digiing seiner Freiheit und seiner Zukunft ist. Wer dies!
nationale Feierxtiinde in! Berliner Stadioi! iiiiterlebte
den Aufmarsch er deutschen Ji!geitd sah iiiid den Geist
miteii!pfand, ·der Ausdruck der seelischeii Kräfte dis neuerDeut·sc·hlaiid ist, der versteht die Worte, die Dr. Goebbelsin einer Soiinweiidrede angesichts des hhterischer
Gebareiis der Welt un! uns spraih: »Der Appel an di!
Furcht hat noch niemals in deutschen Herzen einen Wider-
hall gefuiideu«. Wir sind iiicht blind gegeniiber dem, was
un! i!iis vorgeht, wir verstehen auch sehr wo l, ivas das
alles zii bedeutet! hat. »Wir seheti dentgegenü er der wei-
iereii Entwicklung iii-sicherer Ru e und Gelassenheit ent-
egeii.« Dr. Goebbels hat allen, ie es angeht, sehr deut-
ich an verstehen gegeben, daß »wir iiicht einen Friede!-
ber Phraseiu soi!der!i einen Frieden der Taten« wollen.
Miit ichoiieii Redensarten, datß man »das alles aus den«
Verhansdliiiigsivege hätte erreichen köuneii«, ist gar nicht?
getan, wein! die Geschichte uns etwas gaiiz anderes lehrt.
Haben iiicht die, die uns heute auf diesen Weg verweisen
vor genau zwanzig Jahren Deutschland erklärt: »Die
Zeit. zu verhandeln, ist vortiber.«- Und darauf zwangen
sie Deutschland in ein Joch, das thut jede Freiheit, jedes
Recht und jede Selbstbestimmung nahm. Daß durch den
Nationalsozialismtis dieser Diktatztistaitd überwunden
nnb das; Großdeutschlai!d iit!überwitidlich wurde, das ist
es, was die Einkreiser aitf den Plan, die Kriegshetzer
zii neuer Tat nnb das stolze Albion aus die Knie vor
Moskau zwang! 

Zyniitlie Walirbeiten
Die Welt hat sich eändert. Das empfindet not-

gedrungen jetzt auch Lon on. rüher hielt es die Fäden
der Weltpolitik in seinen Hän en. Heute intiß es einen
lkariossmGang nach dem anderen tun, um wenigstens den
i9 ein zu wahren. Dieses Miiius in seiner Politik ver-
sucht man in London durch die Ausftreuitng von Hetz- und

genmeldungen zu ersehen, um von den Ursachen des
erdergangs der englischen Macht abzulenken. Nachgeradewird diese Art von Politik selbst seinen Freunden lästig.

Schrieb do? dieser Tage die·ln Tientsln erscheinendefranzofifche okalisteitiing über die engli che Liigenvoliiitu. a.: »O e ganze �im ber englischen Ber chte erinnert an
denantideutschen Greuelfeldzu des Weltkrteges und wird
von neutralen Beoioachtern ein chließlich von Anierikanern
und Skandinaviern als lächerlich bezeichnet. Die britifchen
Nerven scheinen vollständi zerriittet zu sein, oder es mtiß
sich um eine Art künstli ten Schreckfeldziiges handeln«
Wir sin-d der Meinung, es trifft beides zu. England bzw.
seine politische Fiihrung hat vollstai!dig die Nerven ver-

der ,,Rechtmäsiigkeit« der englischentoten, weil die FragePolitik rücksichts os in das Rainpenliclit der Oeffentlichkeii .
gestellt worden ist. Es mehren sich die Anzeichen dafür,aß der Glaube an die Allmacht Albioi!s und an das
Recht seiner Machtaiispriiche stark im Schwinden ist. Nach
welchen Gesichtspunkten bisher England Politik machte,
at vor kurzem der friihere britische Kriegsniinister Di!ff
ooper in ziemlich zynischer Weise im Hinblick ai!f die

jetzt von Lon-doii aus betriebene Eiukretsiiiigspolitik er-
klärt, wenn er sagte: »Wir garantieren bie Grenzen einesLandes nicht aus Liebe siir essen Bewohner, sondern a!!s
Nücksichtnahnie at! iiiisere eigene Sicherheit«« Polen
la11bte�_ durch se n Paktabkoinnieii mit London seine
icherlieit zii garantieren, die nebenbei bestimmt iiicht von

Deutschland in Frage gestellt wird. Jii Wahrlieit wird es
Ei·!glaiid··zi! Hilfe koitin!eii n!iissei!, wein! es siir ziveck-
mastig halt, seine lEnglandsj Ji!teresseii, wie in der Ver-
gangen!eit·, durch fremde Völker verteidigen zu lassen.
Die verschiedensten zagbaften Stimmen, die in jüiigster
Zeit aus Polen zii uns drangen, lassen auch bereits er-
kennen, daß man in Polen angesichts der iiicht vorwärts-

Verhaiidltiiigen in Moska!! ai! der Uueigens
zii zweifeln beginnt. Die Völker haben

Wochen einen eiiiprägsameii An-
die wahren Ziele iiiid Methoden

d� gib sie daraus die richtige Lilith-r en
�sehne der Unabhängigkeit der kleinen Staaten«
Das ist das Schlagwort, mit dem England seine

jüngste Einkreisuii spolttik gegen die Achsenniäclite auszog.
Der eben zitterte iisf Cooper hat in einem Aufsatz des
,,Eveniiig Stati«dard« seinen Lefern a!iseit!andergese!.i,
was England darunter versteht: Nicht die Unabhängi keit
iiiid Unverleßbarkeit ihrer Grenzen, sondern ihre iii-
beziehuiig iii jenes System der Eiiikreisui!g, das die soge-
nannten neutralen Staaten zi!iii Glacis für den Aiigriff
gegen die aiitoritäreii Staaten itiachen will. Deshalb die
aiifgezwiti!gciie Garantie aii Riintäiiien und Griechenland,
die vorgesehene Zwangsgaraiitie siir die baitischeii Staa-
ten, siir Holland. Belgiet! usw. Hier soll der Aiigriff an-
geseht werden, weil London sehr genau weiß, das; Deutsch-
lat!d seine Nichtangriffspitlte diesen Staaten gegenüber
einholten wird. Fiirtvahy das sind «Rechtsii!ethodei!«, die
bisher von England angewandt wurden nnd die zur
Sihasfiing des eiiglisilieii Einpire führten, das sind die
Methoden, die man in Versailles gegen die Piittelniäclite
anwaiidte nnb die man hoffte, gegen Dciitsclilaiid ans die

iiateijEiitbiieiEtfeii eilte? Pieeieiftiiifisesb Es ift ge-
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Dauer aufrecht erhalten« z«i·i können. Das ganze Wut-·
eschrei der Kriegsheßey die ihren Sitz in London
aben, erklärt sich aus dem eiiiztgen Grunde, daß die

autoritiiren Staaten sich die Bevormundung des englischen,
euchlers und Terroristen verbeten haben und ilr Schicksi
al auf der Grundlage des jeden! Volke z!itehenden
Lebensratimes n die eigene Hand nahmen. «

Warum Welirtiersiimmlnnaeut
· J·i·i diesein Jahre siiid fast überall tin Deutschen Siieichc

die friiheren Kviitrollversatnttiliinget! als Wehrversaiuin
lititgen net! erstanden. te die Koutrollversammliitigeii
vor dein Kriege finden aitch die Wehrverfaiiiinltiiigen
zweimal in! Ja re, in! Friihjahr nnb i111 Herbst,
statt. Seit 25 Jahren hat es in Deutschlaitd diese Ver-
aiistaltnitg iiicht mehr gegeben. Jit der ,,Wehrinacht« bei:
iffetitlicht Major Otto Aiisfiiliriitigeii iiber die Beden-
ung der Wehrversainiiiliingen Die Reservisteti werden
zweimal, die Laiidwehrletite iiitd it! Ostpretißeii auch die
Zandstiiriiileiite einmal alljährlich herangezogen. Ersaii
reservisteii nehmen an Wehrversaittttili!iigeii iiicht teil.
Jede Wehrversiiiiitiiltiiig findet iii der Form eines niilitiii
Fischen Llppells statt, der Wehrpflichtige des Beiirlaitbteip
taiides ist wahreiid der Dauer der Versammlung Sol-
J a t. Ort, Fag iiiid Stunde der Wehrversattiiiiliiiig wer-
n s·o gewählt, das; der Wehrpflichtige niöglicljst wenig

Plrbeitszeit verliert. Bei Betrieben itiit einer grösser-ei!
ilnzahl iii Arbeit steheiider Wehrpflichtiger des Beiirliiiibi
xenstaiides kotitieii die Wehrversainniliingeii iii dieseii �lies
trieben abgehalten werden. Die Wehrversattiitiliiiig dient
zur ·Ueberpriifiiiig der Wehr it! persotieller Hinsicht, Jur-
Berichtigung der Perfoiialkarteieii nnb der Belehrung -«-liii
Schluß der Wehrversatiiiiiltiiig haben die Wehrpfliclz xi
iuelegetiheit,»Aielditngeii !ii!d Gesiiche vorzubringen. Eis»
ist sehr erwnuscht, wenn sich die Wehrpflichtigen des Be«
iirlanbteustaitdes außerhalb des Versaitittiliiitgsrai!nies
tattieradscliaftlicli ziisaititiiei!fiiideii, damit die Wehr-ver�-
izimmltiiig immer iiiehr ihren Zweck erfüllt, die gedieiiteii
Soldaten dienstlich iiiid kaitieradschaftlich einander trüber:
iubringen !iitd das Wehrgeseh iiicht iiiir deiti Buchstaben,
sondern den! Sinne nach zii erfiilleii.

Kann ein Kind einen Beitknopf vcrschliicleiiis Der vier
Jahre alte Johii iltiitt iii Warwick ii!iißte iiiit eiiieiii echt·
eiiglischeii Frühjahrsschiiiipfeii iii sein Bett gesteckt werden.
Aber wie alle Ji!iigeiis ans der Welt hielt er es darin
iiicht aus. Er tiiritte so lange herum, bis das Bett zusam-
nienbrail!. Als seit! Vater die Lagerstati wieder zusammen-
baiite, mußte er feststelleii, das; einer dei- eiser!ieii uifosteip
ki!öpfe fehlte. Der Knabe Johii behauptete, er habe diesen
Knopf verschluckt. Der Vater wollte das iiicht glauben,
ioeil es ihm tiiivorstellbar erschien, das; ber statcle Siiiopf
feinen Weg durch die verhältiiisiiiäsziki enge Speiseröhre-
des Jungen genommen habet! könne. Eine riiöiitxieiiiiiiters
fiichiiiig wies aber nach, das; der eiserne sinopf dein tisiias
ben schwer im Magen lag. iitiin zerbrechen sich die Lllerfte
den Kopf iiber das anatoinische Phäuoiiieirsohii Unitt.

Das Theater« ist wohl eines tät« schönsten iind fest-irade noch eine Viertelstunde bis zum Beginn der Vor- lichstei! auf der Erde. Hier« hat d. wette Sinn und der
ttelliing, aber noch immer ist Karola iiicht gekommen. Reichtum mächtiger Ftirstengefchle ter sich ttit erlefe -So oft er ai!cl dachte: Sie ists! - immer tauchte eiti stetn Kitnftgeschniack gepaart und guten »: .�.."srenides Gesicht, eine freiiibe Gestalt aus dein Wagen detiet! Getiera ioiien init Bewunderung is« file-isten.
aus. itf vier Nätigen ist Stuhl an Stuhl besetzt, dieDa endlich . . . der Fahrer hat das Innere des weichen Sesselti des breiten Partei? weisen kaum nochaget!s bereits erhellt, er erkennt gait deutlich Karola. eilte Liickt Mit« Heber bei? Hi! M I. Oflfxltng V« VUHIIOkllfchieöbt It: Pförtner beiseite im öffnet ihr ben nertcbminbet eine abI der U b ßt neue auftau-

ag es agens. _ cheii: ftinx inuteu bis um Beginn der Vor-iir einen Au etiblick ve chlägt es ihttt den Atem. ftelllllills UUZ M! Okcheftet VI! Hei! bie SUMMSU bei�&#39; tistriiu!e el di K
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mHEeeR-nscnrssciiun DURCH veiigia osKAR Magma/mm
�4, FokjsetzUUgJ st das seine �arola? J· t dlcsc stolze -rai!, ganz in ·· · nie h·eraits z� ·da d · · z ladrinett·e, gan

Aber· «, »« Zeiten, vielleicht zuvor einmal einst! fsiktiirkietk"HZäs"ki-ikkiiki, kiieteiiakßsVkkkfeijåiHEXE?stät-HEFT ePFeIUHEHiZZZ s? tief« HEFT, äiFä3m«-L«i«fee?iMi2it"-ikf
UUVeVVIUVlIcheU �am� i" M� ermahnte Wen« O« das mit ihm in ssiiedcraii d irch die Ställe ging? der Baß da mischen.UJUJJJFHMUU Um V« Strecke genau�: kennenzmernem Lächelnd liest ihn! Karola die Bewunderun vom Ge-n · Karola f iaut um sich. Kein Bsägnnter da?· . . t. Sie tveiß es, daß er tiberra cht ist, 111i sie freut Uin Himmels willen . . . ur _ chtt it einen!das Zxöcdstgjsptzltsbkkscihkäällfchs es;stfjhkåchifkexgäsznölös seiner stillen Beivunderiing i Male fällt es gr ein, in wel e Gefahr sie st et entlich. · · Sck B· SIUH �m? « 9 ber an er ht im schivarzen Abendanztig·atiszer- begebe" HEXE! Aß �e bargst. nicht-e e! ed« t Hi« . .i� ZEIT Am« b!� P« U t « ü P« ordentlich gut aus. Sie fühlt wie die Frauen sich nach Sie lehiit sich zurück, es lauft ihr sie en heiß üb r den- �e W9� w« c« W« W« e« m im ihm ninfchanen, nach dem großen Mat!n mit den! schitia- Rücken.,Wie soll ich das wiffen?� iicktSchultern. ,,Sobal .« ·

,,Bis zum Ende dieses Monats muß noch alles e-
regelt fein. Sonst habe ich Schwierigke!ten. Bitte, ich

» EVVVVTLJIITE DE« I nd G seit. Jttt gleichen Au eiiblick bemerkt sie wei Logen nebenV « I V« �W �i� « « «! e315� lsilegljet sFYae eiiuåefchtiebeu im Gesicht des Piatz- der irren zuerst Ist« Mcßdvrff und ig�e Rai! . . . ta-
atiweifers, als er sie mit ausgeslichter Höflichkeit zur das aiiti nur Jrene Meßdorff, feine Frau, fein. Sie

rt.L» e fiih müssen gerade gekommen fein er rückt noch an einem�m� Z« halten«« bei« « d« Fremd« Ha« - « · t K · d"e beten lätze« sie schilt Stii l während sie schot! um üchf aut . . . und a eheEsiklixtisthtsål"xtcllznkv&#39;rxæåkixlagnssxnessakfutjch m« und, ihn tztwtcjigxeittileglinVerschkteäiitdersaberset e tfo selten aus, sie f? ! iirtickzieheti· kann, tt�s, an schon Feschehensz . .»Hm freundschaftliche» www« gestatten? Es daß er daiiii von guten Platzen vol en Genuß habet! Dr. . eszdorf grtißt �in i r herü er, an feine ran
S . l· W .cht di« M« m« �nehme · Aber Wut! · · neigt deti Kopf. Willeilos erwidert Karo a den rtiß.EWPMH . _� m - l t b l IS, b U« d Die Nachbarn fclzaiieti sich nach beut schönen Paar iini. Aus! denkt te. Zu Endei Wenn Herbert es bemerktgieeriiäh III· eiznuckngs Dakkör e ·e·itPr··e·· gießt}? R; · Kczrolæbfteht Ein fühlt alle·s. Sie ist stolz ärmer liick- Bat, das; man mich grünt, wird er fragen, woher ich den· . , » - » · - - - kz «« s · �b: aniieniie...
FJHVUJ käme« �m? METUIHLJJF HVUVUZV rlSfst �f�  acbrer  iililislljttlxjeclfts Fiädelltilnxklsxeer filcktcktiuradxcijs · Aber da fühlt sie auch schon seinen Arn: auf dem_° e� ! Cinssch Im« cheltovihlzas cissidr Jospnhötrss :trahlende f! öne Biädchen neben sich an. Er trinkt das ih9m� « « « im� « « · «« « 9 &#39; «« « « Bild ihrer iigend mit allen Sinnen. Noch edler undcl

te von uns!« « - - - -
Lanaiom schließt siclxdie gepplitertc Seite» Msksdvrff EhkilsncgfxidwtisiiifyTiZeFJiHFtYEiiYFEFFZdFeFtYYF iFffYzeiIinueFL berücljtiafcdtsiciixcsr i! �- Neben ihm seine« rau!M« �Im� Er H« Uoch Immer Wim� imf� los nnb edel wie das Material, atis dent es gefertigt ist. sieh iiicht so auffällig hin, aber betrachte di beide mal!

«« «« Stolz itiid frei hebt fich der schmale Kopf über einetii So feheti meine Ge tier ausi«Jin hellen Glanze leuchtet das Opernhaus, voti vielen schlankcn Hals. Das Kleid lässt den N ck ießdorff . . . der damals so gegen
ut i tbaren Scheinwerserii aiis der Nacht iii helles Licht

aenfrei-fah ·,,Jt...das...tttan "e so etwas Entztickendes wie das inakellose Wei dich gearbeitet hat? . . . ·geho en. der Haut neben dein Tieffchwarz des Samts? den t _ �Sei, bei� 1W?- NO wem! bei? eine AHUUUA DAM- WAZ
Unaiifhörlich strömen die Zitsclmiier durch d·i·e vielen Karajatu · · it! meiiier Fabrik vor ficl e t!� ·Portale, ohne Pause rollen die Aiitoiiiiibile Zwischen die Er hat ihr nur st»iiit!t·i! »die Hand geküßt. Er kann ihr Da verlöscht Vsls Llchh b0b Übeffvlg beginnt UNDPfeiler der Aiificthrh Der Psiirtiiers steht ereit, reißt iiicht sagen, wie schon sie ist, er kaitt! es tiicizt nnb we n Karvla atmet erlöst lmb beglückt All� s ist Uvch ein�

er sterbeti tntifztix Scheu und Schau! bin en ihm d e inal alles gut gegangen. Herbert meint, man hat ihnbeii Schläft auf nnb immer wieder dasselbe Bild · _ »
schmückte Jst-alten, Niiiiirier in feierlichem Schwarz. Zunge, aber scitie Ai!gcii sprechen siir ihn. gegrüßt. . . lFvktfWUng folgt-i.

reii.
»Ist das iiicht ztiin Sachen? Eben gvtßt mich Dies;-�f i Logeu neben uns. a das tt·d·er 
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ielige�den s s keine p � �gute 0siiauen veiwen · Machen G �es da e PMillionen citat-icon; ILSUHMSS m ���ä�maimeiaden d e �an gmßeie
gmchbieibende. �Ch sie zur Bereitung n Winieit! da!!!� «« deOpekia-Maimeiüd�aondern UND« « Denken Sie E�-



Genieiiischaftliche Maschiiieiiveriveiidiiiig in biiiierlichen
Betrieben.

Produlitionssteigeriing 
durch Maschineueinsatz

· illiehr erzeiigeii heißt im laudwirtschastliclseii Be-
trieb fastiiuuier auch mehr A r be it aufwendeii. Da aber
ein Ijiehraiifivaiid aii iiiensclslicher Arbeit oder Spann-
arbeit niir begrenzt iiiöglich ist, kaiiii eine Erzeugungss
stcigeriiiig im allgeiiieiiieii iiiir bei illiehreiiisah von arbeit-
spareiideii illiasihiiieii erreicht werden. Die Niasctsiiieiiiiiiife
durch die Landwirtschaft habeii daher auch im Laufe der
Erzeugungssclilaelst eine bisher iiuerieiclste Höhe erltoiii-
iiieii. Je stärker nun aber iiiit dem Einsehen der Saum
flucht fich die Arbeitslast aiis die noch aiif dem Lande
arbeitenden Eliieusclseii koii;eutrierte, desto stärker mußte
iviedcriiiii durch Tiliasclsiiieiieiiisaß versucht werden, eine
Entlastung dieser Arbeitskräfte zii erreichen, wenn die
bereits erreichte Erzeugung beibehalten und gesteigert
werden soll.

Gerade für den bäuerlichen Betrieb bringt aber die
vermehrte Maschiueiiverweiidiiiig einige Schwierigkeiten.
De·r Baiieriibetrieb kaiin nicht in gleicher Weise mit Hita-
schiiieii ausgestattet werden wie der Großbetrieb. Und das
einfach aus dem Grunde, weil die gelbliche Belastung des
Betriebes zii hoch werden würde und durch die starke
Maschineiiverweiidiing die Wirtschaftlichkeit des ganzen
Betriebes iii Frage gestellt iverdeii könnte. Trotzdem wäre
es falsch, weiiu·der Baiier deshalb die Intensität seines
Betriebs herabsiiikeii läßt, oder durch zu starke Niaschiiiein
laufe feinen Betrieb so· belastet, das; fiir seiiie eigeiie Le-
benshaltuiig nicht so viel iibrig bleibt, wie er es verdient
und wie es seiner schwereii und veraiitivortiiiigsvollen
Arbeit entspricht.

Eiiie sta·rk·e Mechaiiisierung der bäuer-
lichen Arbeit ist ·heute unumgänglich notwendig.
Der Bauer muß einen Weg gehen, der ihm einerseits
starkste Maschiiieiiverivendiing ermöglicht, ihn aber anderer-
seits vor eiiier zii hohen gelblichen Belastung bewahrt.
Dieser Weg ·ist der der gemeinschaftlichen Maschinenbet-
iv·eiidiing. Die genossenschaftliche Maschiueiiveriveiidiiiig
ivird vom Bauern oft falsch gewettet. Gemeinschafiliclseis
Niasclsiiieiieiiisatz ist dann nur nachteilig, wenn er falsch

wird. Man niiis; sich daher über die Voraus-
iiiid Bedingungen der gemeinschaftlichen Ma-

klar sein, Es wird dann zii keiiieni
konime·ii, der naturlich für alle Beteiligten nurann.

Grundsählicls können alle Maschinen, die nicht bei
ausgesprochen fristgebiiiideiieii Arbeiten verwendet iver-
den, genossenschaftlich beschafft und gehalten werden.
Solche Maschinen sind z. B. Saatgiitreiiiigiiiigsaiilagen
Beizaiilagein Dreschniasclsiiieiy Däiiipferkoloiiiieii, abei
auch Drilliiiasclsiiiein Diingerstreiier, Uutergruiidpsliigcx
Walzein Silohacksler n. a. m. �beuso können aber auch
Maschiiieii geineinschaftlich verwendet werden, deren Ein-
sah an bestimmte urze Zeiträume streiig fristgebiiiideii
ist» Es ist hierbei iiiir zii berücksichtigen, daß diese Ma-
schine� wie es z. B Bestelliings-, Pflege- und Ernte-
inaschiiien sind � iiicht bis zu ihrer volleii Leistungs-
grenze ausgenutzt werden können, sondern daß stets ge-
n·ugend Spielraum bleiben muß, damit alle Genossen zu
einem möglichst giinstigen Zeitpunkt über die Maschiiie
verfugeii konnen. Man rechnet z . B., daß ein Gespann-
mahbiiider,· dessen Arbeitsiuögliclskeit auf nur etwa vier-
zehn Arbeitstage begrenzt ist, in einer Ernte etwa 5c
Hektar Getreidefläche mühen kann. Der gemeinschaftliche
Eiusatz eines Tiliähbiiiders würde daher in vier Betrieben
mit je 12,5 Hektar Getreidefläche größere Schwierigkeiten
bereiten, als wenn er nur in drei folcher Betriebe eiiige-
fett würde. oder. in vier Betrieben mit nur te. 7,5 Hektax

a:
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�einer mitrTIicrI ;
die ilssboltioivotsltatirt unterhalt
bereits H0 mttttererliolungolicime.

Getreidefläche. Die Leistungsfähigkeit des Biuders ist
dann im �llcrhiiltiiiö zii der zii bearbeitendeii Fläche so
gros;,·das; geiiiigeiid Spielraum vorhanden ist, iiin das
Getreide bei allen Genossen zur günstigsten Zeit iiiäheii
zu können.
· Die Drilliiiaschiiie vollbringt eine jährliche Flächen:

le·i·stiiiig bei 1,5 Meter Arbeitsbreite 15 Hektar Getreide-
flache, bei 2 Meter 50 Hektar, bei 3 Meter 120 Hektarz ein
ziveireihiges Vielsachgerät 15 Hektar Hackfriiclstflächq ein
Grasmäher 15 Hektar Wiesei1fläche, eiii Gras- und Ge-
tresidemäher iiiit Handablage 30 Hektar Wieseii- und Ge-
treidefläche, ein Gabelheiiivender 8 Hektar Wiesenfläche,
ein Gespannbinder 50 Hektor Getreidefläche, ein Zapf-
wellenbiiider 100 Hektar Getreidefläche, ein Kartoffel-
Gespaiiiiroder 15 Hektar Kartoffelflächr. Die Zahl der
Genossen ums; iini so geringer gehalten werden, ie stärker
die oben angegebene Leistungsfähigkeit der Maschiiien
ausgeuutzt iverdeii soll.

Der Vorteil der genieiiisihaftliclseii Maschinenbet-
weiidiiiig liegt darin, das; die Kosten des Maschinen-
einsatzes iiii bäuerlichen Betrieb sich erheblich senken las-
sen. Dieser Borteil wird nuii niit zunehmender Anzahl
der Beteiligten immer geringer. Es ist daher aiiziirateii,
in allen Fallen, wo es sich nicht iiiii sehr große iiiid teure
Anlagen handelt, die beschafft werden solleii, die Zahl
der Genossen· tunlichst klein zu halten. Wichtig ist bei der
gemeinschaftlichen Maschineiiveriveiidiiiig, das; für eine
zordiiiiiigsgeiiiäsze Pflege u·nd Wartiiiig dersjJiaschiiieingesorgt wird, und das; jeder Geiiosse die ge-smeiusclsaftliclie illiasclsiiie so behandelt, « &#39;_ _ als sei sie seiii
Eigentum. Man soll lieber aus einen Genossen ver-
aichten, als durch einen, der achtlos und sorglos niit der
kseiiosseiisclsaftliclseii Qliasclsiiie umgeht, den Erfolg der
wicisclsiiceiigeiiieiiischcift in Frage stelleii zu lasseii.

Wie der Soldat einen itlaueriiliol erdient
�aber Wehrniacht ist daran gelegen, daß iiiöglichst viel

Soldaten, die aus der Landwirtschaft staiiiiiieii, Unter-
offiziere werden und nach Ablaiif ihrer Dienstverpflichtiiiig
ihrem alten Berufe treu
fürsorge- und wersoraiiiiasgeieti erfüllt daher. wie iiiiiiii-

bleiben. Das neue rinacht-

sterlalrat Dr. Sehnert voiii Oberkoiniiiaiido der Wehrinaclst
iii der Zeitschrift »Reiclsstreiibiiiid« iiiitteilt, einen Wunsch,
der Laiidarbeiterii und iiiittellosen Bauernsöhiicii bisher
nur eiii Traum sein konnte: Sie können sich einen
Baiieriil!of durch ehreuvolleu zwölfjiilsrigeii Dienst iii der
Wehriiiaclst erdieiieii und erhalten zum Bauern eine ges«
diegene Ausbildung auf den dheeresfaclisclsiileii fiir Land-
wirtschaft. Wie der Soldat sich ais Bauer selbständig
»Nicht, ift llleitbiiüitig. Er kanii eiiieii Neubaiieriilsof
 Siedlerstelte! übernehmen oder eiiieii Betrieb kaufen, er
kann in einen laiidivirtschaftlicheii Betrieb eiuheirateii oder
ihn auf deiii Wege des Erbgaiigcs übernehmen, ebenso
kann er sich als Pächter selbständig machen. Jn allen
Fällen braucht er dazii Kapital. Das Gesetz gewährt
i_hni diese Mittel iii ciusreicheiideiii Niaße durch eine Ab-

siuduug, die abzugsfrei und eiiikoiiiniensteiierfrei ist.
shei Kauf, Eiuheirat, Erbschaft, Paclituug beträgt sieit! 000, bei Aiisiedliiiig 12000 iiiid bei Aiisiedliiiig in den
Greuzgebieteii oder iii besonderen Fällen 15000 RM.
Außerdem erhält der Soldat, der Bauer wird, im Gegen-
saß zum Beaiiiteii, der nur eiiie iiebergaiisssbeilsilfe von
750 RM. erhält, eiiie Dienstbetolsiiiiiig voii 1200 RM.
Auch wird ihm eine Uiiiziigseiitsclsiidigiiiig für dein um:
zug nach seinem neuen Wohnort gewährt. Außerdem
erhält er Fiiiiderbeilsilseii in 5:750!! der siiiiderziiscljlägxs
für Soldateii für die Dauer von drei Jahren.

Keiner nur! M! llttsikcilkeiieik
Auszerlsalb unseres gewaltigen 80-9!iillioiieii-Neiclsess

wohiieii viele Niillioiieii Vollsdeutsclse in aller Welt v·er-s
streut. Für die deutsche Kultur, für das Ansehen Deutsch-
lauds und des deutschen Volkes steheii sie dort aiif Vor-
Posten. Sie siiid treue Statsaiigehörige ihrer neuen Wahl-
heimat, aber mächtig ist in ihueii die Stimme des Blutes
und läßt sie treu festhalten an ihrer deutschen Art. Sie
vergaßeii Deutschland nie, obwohl sie oft voii deii Deut-
schen vergesseii wurden. ··

Noch nie aber ist das Denken und Fiihteii der Deiit-
scheii auf der ganzen Erde so einig geiveseii wie·heute.
Wir wissen, daß es eiiie heilige völkische Pflicht ist, die
Treue der Auslandsdeiitsclseii iiiit gleicher Treue zu lohiien
iiiid sie iii ihreiii Kampf für ihr Deuschtiiiii zu starkeiLuiid
zu stützen. Darum geht die gewaltige Werbe- und Satu-
nielaktioii des VDA uns alle an. Die deutsche Schul-
jiigeiid steht im Kampfe für das Auslandsdeiitschtiiiii an
der Spitze. Fragt einmal eure Jungen, was sie voii den
Auslandsdeiitscheii wissen, iiiid so mancher Erwachsene
wird sich vor dieser Jugend schämen miisseii, denn das
ohumächtige Deutschland der· Vergangenheit· hat viel zu
wenig seiner deiitschen Bruder draiißeii in der Welt
gedacht. ·

Nuii aber, da unsere Lserzeii durch gewaltige Erleb-
iiisse anfgeschlosseii wurden, da· init·deiii Werden des
Großdeiitscheii Reiches auch iiiiser gesaintdeiitsches Euch�
fiiiden gestärkt wurde, läßt sich keiner mehr befchanien.
wenn die Trommel für die Aiislandsdeiitsclseii geruht-i
wird, iiiid jeder, der deutsch fiihlt·iiiid denkt, ums; an
dieseiii Tage sein Opfer bringen, weil e·s einen Ausschluß
ans dieser großeii· volksdeutscheiiGemeinschaft nicht gibt.
ohne dainit sich nicht selbst als einen schlechten Deutschen
zu bekennen.

Kleine!- Will!!!� des« Wissens!
Die älteste bekannte iNiiiize stammt aus Arineniein

iiud zwar aus der Zeit des Semiramis  800 Jahre v.
Chr.!. Sie zeigt eine iirachtäisclse Königin, die die Huldi-
gungen von Gefangenen eiitgegeiiiiiiiiiiit.

Der voii den Asshreru angelegte Nitokrissee soll iin-
staiide gewesen sein, die voiii Euphrat iii 22 Tagen herbei-
geführten Wasseriiiasseii in sich aufzuuehiiiein

Schon eiii dreiniillioiistel Milligramm Kochsalz ist ini-
staiide, eine gewöhnliche Gasflaniiiie gelb zu färben.
Andere Zalze bedürfen zum Färbeii der Flamme relativ
größere: sl!ieiisseii, eiii lniiiderttaiiseiidstel bis ein tausend-
stel Mit: -iiiiiii. Pottasiklse färbt violett.
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iaiicorsgeciijsseiim ouiicniieiiuio oricaiimrisxiiixweeoziu
�5. Fortsetzung! ··

Aus der Bühne aber beginnt das Spiel, da siugt·uudklingt es von Liebe und jungem Glück. Das SMckfal
der kleinen {Frau Schmetterlin die dein freiiiden ann
lblind vertraute, mehr als a ber Vernunft, als allen
Freunden und Verwandten . . , weil sie ihn liebte . . .

* II!
 "ana fest hat Meßdorff den Arm seiner Frau gepackt.»Aber: Eharly, was ist denn?«

en Nachbarsttzen dringt gedämpfte Ein dran?· ». eis·e . . «! Komm sofort heraus! Jch iniiß di etwara n.�
Damit verläßt er die Lege, bestiirzt und ärgerlich zu-

gleiIcld folgt ihm Reue. ·,, illst du inir nicht erklären, was dieses sonderbare
Benehmen bedeuten foll?�

,Psssti Komm weiter . . . hier kann man uns hören!"
Mit einein Blick auf die Garderobeiifraiieiy die ver-

Lviindert nach dein Paar sehen, zieht er sie einige Schritte
eiseite. 
,,War die Dame, die neben Karajan sitzt, dieselbe, die

dii mal mit ihm getroffen haft? Auf der Vastei?«
Natiir ich!«··e·;i·t egiiet Sirene verwiiiidertln «v« 

FF Oge . .
» · Fa l Jch würde das Mädchen unter
iinderten wieder-erkennen. Es ist ein sehr schönes Mäd-
en. Damals in ihrem btlligen Nachmitta sfähn eneuierkte man das nicht so. Aber eute eht scie tade os

aus. Das muß man Karajan las en, eschmact hat er
immer gehabt und hat ihn noch. ber was ist denn mitr s 0 O

Erschreckt sieht sie ihren Mann an, der ganz blaß ge-
werben 
mit welchen Mitteln Karajaii seine»Nun min; ich, ,
Fabrik ausgebaut hat! Mit dem Geld der »Union«, mit

meinem letzten grossen Kredit. Das Mädchen neben ihiii
ist Karola Westuer.«

»si�arola WestUerP  Etwa jene Karola Westiier ·.·. .
deiuewfrlilseise Braut? Die Inhaberin der »Vereinig-ten�.

� a . . . das ist sie. Ich ioar niit ihr beinahe einmal
ver obt·. ·. . ehe ich dich kennenlerute. Du weißt Ja voii

chichtei�
»Das ist . . . dieses Mädcheu?« · ·»Ja, iiud ich habe ihr die Fabrik gegeii eine bare

Mi ion ab ekaiist!« ·· ·
Entsetzt ährt Jrene zurück, »Bist di·i wahnsinnig?h . . . i hast . . . Karasau die Mittel gegen d ch

selbst in die Hand gegeben?"
»Verdaminter Narr, der ich wart« · ·

ber da st ja entsetzlich. Wenn Karasaiis Erfin-
dung nun u i gelingt . . .«

,, ie ist gel:.in cui«
»Und was wi st du iinteriiehiiieii?«
Meßdorff ziickt die Achseln
,Fch weiß es noch nicht!" __ __ _ ··En Lvgenschlieszer nähert sich vorsichtig uud riih·rt

an Meßdorff-z Arm ganz zart··aii. »Das Raiichen ist
gietr v·erboten, mein Herr! Es ist im ganaeii Hause ver-o eii «

Aergerlicls zerdrückt Ebicsidiirff die Zigarett·e. ·
Jreiie zieht die Brauen ·;iiuiiiiiii·eii. »Ja! will dir eins

sagen: daß srarajaii diese:- tiveschaft mit deni ibiadchen
gemacht hat, das ihiii daiiials die Existenz vernichtete,
erscheint iiiir ganz ausgeschlossen. Er hat ·. . . eine aus-
Eesprochene Abneigung gegeii Frauen, die etwas vom

eschäft verstehen. Und er vergißt nicht! Er tragt Un-
recht lauge nacl. Ich kenne ihn hoch!�

Meßdorss siest seine Firaii spöttisch an. »Das glaube
ich dir ohuejedeii Beweis. Wenirirgeiid jemand ihii
kennt, daiiii mußt du es· sa wohl fein!� ·

»Carli! . . . ich bitte dicht· Du weißt dort, daß ich dich
allein liebe! Wariiiii csuälst du niich iiiit eii vergange-·
nett Diugeii?!« ·

»Halteu wir iius nicht daiiiit auf; Du glaubst also,
Karajan weiß gar iiicht, wer das Mädchen ?«

, nders kann ich mir sein Verhalten nicht erklären.
Wiißte er, daß das ibiädcheii die·eheiiialigeInhaberin
der »Vereiiiigten« ist, hätte er nie einen Pfennig von
ihr enommen.«

,, ich interessiert vor allem die Frage, woher die
Westner überhaupt gewußt hat, das; Karajan eine folche

O!

Sache iii Arbeit hat. Denn eiiis ist iiiir jetzt klar: Kara-
jan scheint tatsächlich keine Ahnung zu··l!abeii, wer dasMädchen da neben i iii iii Wirklichkeit ist. Hast du nicht.
eseheii, wie fie erf nat, als wir hintibergrnfaten? . . &#39;.äieLhat Angst, daßKarajaii erfährt, ni·er·s·ie ift!� _, ber fie liebt ihn doch! Sie ums; ihm doch gesagt«

haben, wer sie · . . .!« ·
Aiesidorff schiittclt den Kopf. _ __»Nein, das glaube ich nicht« lind mit ber seherischen

Gabe, die die Not mitunter verleiht iiud die gute Einen:
schenkenner nnd erfolgreiche Geschäftsleiite ·· iiiiiner
haben, durchschnitt _er beinahe die Zusammenhange.· äWånii « nur sicher wußte, daß Karasan ahnungs-D l . «

»Das köuiieii wir in der iiäcljsteii Pause fcjtftCllOllF
meint Frone. »Ich iverde iiiit den beiden ein wenig
. .plaiiderii!« ·

Meßdorff küßt seiner Frau die Hand. · ·
»Ich beginne laiigsaiii zu erkennen, wieviebirh von

dir iioch leriieii kann, Streng Du recluest unt Men-
schen besser . . . iilsjch mit meinen Zal en.« ··

Der Vorhang schließt sich erade vor em jungen. Gluck
der kleinen Frau Schinetter iiig, als sie wieder auf ihren
Plätzeii sitze·ii und Beifall spenden, als sei nicht das
geringste geschehen.

it« «· n:
Iii der Pause ist die prächti e Wandelhalle des ersten

Ranges der gesellschatliche ittel unkt des Abends.Die Damen zeigen ihre f önen leiber, die Herren
machen ernste, würdige Gesi ter oder bemühen sich, leise
und edäiiipft zu plaiidern. Viele ·Un·iformen belebendas lgnnte, bewegte Bild einer fröhlich wandeliiden,
festlichen Gesellschcäfh · · · »Meßdorff hat i ! mit feiner Frau in die Nahe dergroßen Treppe ge · llt. Auf diese Weise kann ihiien
arajan nicht entwifchen.
·Da entdeckt er das Paar. Ein verstohleiier Blick zu

seiner-Frau. »»Sie da . . . welch seltene Begzgnungl Strahlendeht Sirene auf am an und feine egHeriii it. »Ist!frech· mich, lieber Dr! tot, Sie wiederzti e en. - , da istaii ine u
·· P·i·it· bezaiibernder Liebenswtirdigkeit winkt sie Meß-or !eran.

Nun ist alles zu Ende, denkt Rarola. ·
iFvrtieeuvg folgt!,



später und doilt trüber
Zum 100. Geburtstag des Miterfiiiders der Poftkarte

 �Eigentlich l!at der spätere Reichspostnieifter von Ste-
phaii die Jdee gehabt, kiirzere Riitteiliiiigeii durch die Post
an deii Adresfateii zii billigem Porio gelangen zii lassen,
iiiid zwar durch eiii »Postlilatt«, wie er diese öffentlichen:
TNitteiliiiicieii iieiiiieii wollte. Jiii Jahre 1865 triig er aiif
der Postkoiifereiiz iii Karlsruhe diesen Gedaiikeii vor iiiid
hatte ziir iliiierstiihiiiig eine aiisfiilirliche Deiikfcljrift ver-
fertigt, aber die Teiliiehiiier dieser Konfereiiz lehiiteii den
Gedanken riiiidiveg ab. Unabhaiigig von Siephaii kaiii
vier Jahre später in Wien ein Professor der Natioiicil-
ökoiioinie aiif den gleichen Gedanken, nnd dieser hatte
iiiehr Erfolg.

Professor Dr. Eiiiaiiiiel Heriuaiiii, der am 2-1. Juni
t839, also vor llih Jahren, zii Klageiifiirt in der Ostiiiark
geboreii wurde, lel!rte schlecht und recht sein FachF er war
eiii Professor, der den iiberkoiiiiiieiieii Stoff der bilduiigsi
lieflisseiieii Jugend weitergab, ohne durch besondere Er-
keiiiiiiiiffe a_11 le11cl!te11. Jiii Soiiiiiier 1869 jedoch hatte er
eiiieii wirklich praktischen Gedanken und veröffentlichte ihii
iii der »W·ieiier Neuen Freien «l3i·esse«. Er schlug die
lieutige Postkarte vor, der er den Namen ,,Korrespoiideiiz-
karte« gebeii 1oo_llte_-�_ 1111D 11acl! ihrer Einführung trug sie
1_h_1_1_a1111_! iioch fiir eiiiige Jahre. Solche Karten sollten ziir
Hälfte» des Briefporios befördert werden, sie sollten ge-
schaftliclse oder persönliche Ntitteiliiiigeii offen lesbar
.-«,eigeii, und diefer··Gedaiike leuchtete auch einein hohen
i. nnd k. Postiiiiiiisteriiiiii ein. Aiii l. Oktober 1869 er-
ichieiieii also ziiiii ersten Male in Oesierreich ,,Korrefpoii-
de·iizkarteii««·. Diese Eiienernng wurde zuiiächsi start auge-
seindet. iJ�11cht__ 1111r� das; sich zunächst Leute fanden, die
andere dciiiiit argerii wollten nnd geiviegte Geschäftsleute,
die aus offener ,,Korrespoiideiizkarte« ihre Schuldner
iiiahiiteii, tvas diesen natürlich sehr iiiiaiigeiiel!iii war,
oder das; Deuniizianteii diesen iieiieii Weg beiiuhteii, foii-
derii aiich in der Gesellschaft iiiachte sich starke Abneigung
gegen die ,,Eiithiilliing von Privatgeheiiiiiiisfeii« geltend.
Die· Post hatte gege11__ Die Fretbeiiter der Poftkarte einen
erbitterteu Krieg zii fuhren, den sie natürlich gewann. Die
gesellschaftliche Aeclstiiiig der Karte künimerte sie nicht
weiter, denn die Geschäftsivelt hatte sich intt Begeifteriiiig
der ,,Korrespoiideiizkarte« bedient, iiiii ihrer Kiindfchaft
das Entsprechende niitziiteilein

_ Diesmal waren also die Biirokarteii des ,,k. und k.
Zeitalters« wirklich schiieller getveseii als die fixeii
Preußen, aber schon aiii 25. Juni 1870 wurden die Post-
kar»teii auch» in Preußen eingeführt, iiiid der Feldzug
1810/71 bewies, daß die ,,Feldkorrespoiidenzkarte«, die bis
zu 10 Aiillioiieii Stiick an die Kriegsteiliieliiiier iiiieiitgelt-
lich abgegeben wurde, auch iii der Heiiiiat neiie Freunde
geworben hatte. Seztdeiii ist der Siegesziig der Postkarte
unaufhaltsam gewesen. Die Deiitschrift des Reichspofd
iiieisters von Stephaii aber wird im Reichspostiiiiifeuiii zii
Berliii aufbewahrt. Sie kiiiidet davon, daß die Jdee der
Postkarte voii··Stephaii staiiiiiit und Eiiianiiel Heriiiaiiii sie
vier Jahre spater iii die Wirklichkeit übertrug.

Etwas lilielnt dran zu lein
Seiiie Nkafeftåt der Zufall ·

,,Je iiiehr man altert, desto iiiehr überzeugt man sich,
das; Seine heilige Majestät der Zufall drei Viertel der Ge-
schäfte dieses iiiiferableii Uiiiversiinis besorgti« So_fchre1bt
Friedrich der Große iii eiiieni Briefe aii Volta·ire. Er
spricht dabei aiis reicher Erfahrung. Zii Beginn des
Jahres 1762 stand die Sache Friedrichs des Großen» iiii
Kaiiipf iiiii Piseiißeii scheinbar hoffnungslos. Voii seinen
Feinden war Elifabeth, die Kaiserin voii Riißlaiid,»die
stärkste. Lange hätte das prenszifche Heer feinem n1ci1ht1gen
Gegner nicht iiielir Widerstand zii bieten vermocht, als eiii
pkötzliches und schicffaltiaftes Ereignis eintrat. Es war der
Tod der Kaiseriii Elisabelh, die gänzlich iiiierivartet aiii
8. Januar 1762 durch Blutsiurz starb. Die Regeuticlitiit
fiel aii deii preußeiifreiiiidlieheii Peter 111., einen Beiviiii-
derer Friedrichs 11., der sogleich iiiit den Preiißeii Frieden
fchloß, Oftpreiißeii wieder sreigab, und es dauiit Friedrich
ermöglichte, Preiißeiis eiiropäische Großuiachtstelliiiig zu
begründen.

Auch aus Napoleoiis Worten spricht die Erfahrung,
wenn er voiii Zufall sagt, daß er der einzige rechtiiiaßige
König des Weltalls feil

Noch häufiger iiatiirlich als iiii großen Weltgefcheheii
zeigt sich das Laiiiienspiel des Ziifalls iiii Schicksal, iiii
Leben und Tod des einzelnen. So berichtet die Chronik
des Weltkrieges voii einein deutschen Artiklerieoffizier, der
in vier Kriegsjahren aus schwersten Gefahren iiiid wage-
halsigsteii Unternehmungen wie durch ein Wunder immer.
wieder mit dem beii davoiigekouiiiieii war. Anfang 1918
diente ihm nnD feiner �Batterie einmal ein Steiiibruch als
Deckung. Nach laiigeiii Warteii aiif weitere Befehle klet-
terte er iiiit eiiieiii anderen Offizier auf den oberen Raiid
des Steinbrnclss, iini Aiisschaii zu halten. Ebeii waren sie
oben angelangt, als mehrere Volltreffer den bis dahin iiit-·
befchosfeiieii Steinbruch heiinsiichteiu so daß keiner der dort
Liegenden aiii Leben blieb. Die beiden Offiziere aber eiii-
raiinen iiiit Hilfe des Ziifalls deiii Tode. Unser Offizier
erhielt·iiiiii deii Auftrag, sich iii der Gariiifoii eine neue
Batterie ziisaniiiieiiziistelleii. Jii eiiier stiirmischen Nacht
ritt er ziiiii Verladebahiihof Wider alle Gewohnheit trug
er keinen Stahlheliii, da der Weg nur kiirz war. Plötzlich
riß der Stiiriii eine Schiiidel voiii Dach eiiies Wohnhaiises,
die deii Offizier so iingliicklich aiii Kopf traf, daß er tot
vom Pferde sgiiki

Rkschsmittel zur Verbesserung der Laiid- iiiid Wald-
iirbeiterwoksniiiigcii iii östlirheii Greiizgebictein Wie iii den
Vorfahren hat der Reichsarbeitsniinister wieder Mittel zur
Vekbeifskllllg der Wohnverhältiiisfe der Land- und Wald-
arbeitet iii den östlicheii Gtenzgebieteii bereitgeftellt niit
denell SnltanbfebunaB= und Ergänzungsarbeiteii an
Wvhiigebaiiden und Wohnrätinieii fiir Lan-d- iiiid Wald-
arbeiter und der An- und Ausbau von Gel-c·i·..deii für
Land- iind Waldarbeiter gefördert werden. Während bis-
�ver niir größere Jnftandsehiingsarbeiten gefördert werden
konnten, ist nunmehr die Förderung aller Jiiftqiid-
fetzuiigs- und Ergänzungs-arbeiten einschlteßlich Schön«
heitsinstandsetzungen zulässig. Die Arbeiteii miiffen bis
zum 31. Marz l9-l0 beendet sein. Die nötigen Aiiskünfte
erteilen die Landräte und iii deii Stadtkreisen die Ober-
biirgeriiieister

tljelielmniiie der Statur
Tiere fühlen Katastrophen voraus.

Als vor einigen Tageicsicls iii verschiedenen Gegenden
Japans wieder Bodeiierschiiiteriiiigeii zeigten, waren Zoo-
logen dabei, genau das Lierhalteii eiiier Anzahl Tiere zu
registrieren, die man zu diefeiii Zweck gefangenlnelt.
Denn es ist seit laiigeiii beiannt, das; Tiere eiiie iiiiheiiii-
licht: Fähigkeit haben, Unheil iioraiisziisehciu _D. h. iiiit
eiiieiii iinfaßbareii Jiiftiiikt Katastrophen aiiskleiiifteii Au-
xeiclseii heraiis frühzeitig zu erfassen, viel früher, als von
kiiteiifehcii hergestellte Jiifiriiiiieiiie oder das iiieiischliche
Eiiipfiiidiiiigsiieriiiögeii derartige Festsiellniigeii gestatten.
�liinn will auf dieser Tierbeobachtiiiisi eine ganz iieiie
Lehre der Erdhebeiis und Liiillciiiiiiscixiiiose entwickeln. Die
tiiictiiicifteii Tiere fiir dicscii Eiivcci find .92�_	111De� Hiihiier
iiiid Jiifeiteii foivie einige Affenarteii iiiid Schlaiigeiu

Was iiiciii heute ivifieiifcliafilicli l«oiitrolliert, war als
Erfcihriiiigsivisfeii den einfachen Lcjiiicn ans dein Lande
iii Italien, iii Ehile iiiid iii Japan laiigsi bekannt.  925e1111_11
so wie Kaiiiele deii Saiidstiiriii 1111D Ljaiistiere Den .92;=1_1_r1&#39;1=
tan fühlen, eiiipfiiideii die Tiere ebeii Die Erderfchiitte-
riiiig oder deii Vulkanaiisbriich. Als aiii l. November
1923 eine furchtbare Erdbebeiikatastrophe Jcipaii heim-
suchte, hat-ten die japanischen Bauern schoii·feit 1�l- Tagen
gewußt, was sich ereignen werde. Deiiii die Hsiinde blie-
ben iiicht iiiehr ruhig, sondern henlteii die ganzen Nächte
hindurch. Ziiiii Schluß heiilteii sie auch aiii Tage.

Vergebens iiiachteii die Bauern die Regieriiiisisbeaiik
ten darauf aiisiiierksaiii, das; Unheil heraiifziehe. Die Vul-
kaiiologeii und die Seisiiiologeii versicherteii, daß iioch·nie
die Jiistriiiiieiite so ruhig, so aiisgegliclieii gewesen seien.wie iiii Augenblick. Es war die Ruhe vor deiii Sturm.
Als dann die Erderfchiitteriiiig kaiii, wurden 100 000 Meu-
scheii getötet, 50000 lviirdeii als veriiiißt erklärt, 150000
triigeii schwere Verlehungeii davon.

Aber daiiials begaiiii iiiaii fich endlich ernsthaft zu
fragen, wie die Hiiiide gewußt haben konnten, daß eiii
Erdbebeii erfolgen werde. Hatte sich für ihr Eiiipfiiideii
das iiiagiietische Spaiiiiiiiigsfeld iiiii sie l!eriiiii vergrößert?
Die Angelegenheit iiiiißte klargestellt werden.

Eine der größteii Vulkankatastroplseii der jüngeren
Zeit war bekanntlich der Ausbrncli des Krakataii auf den
Siiiidaiiifelii. Hunderte voii Nieileii lveit vernahm man
Die Detoiiatioiieii dieses Ausbruclss Die Asche schwebte
iii ihreii feinsten Teileii noch Jahre hindurch hoch aiii
Himmel. Die ganze Oberfläche der Jiisel war zerstört.
Stein Mensch kaiii iiiit dem Leben davon � aber kein
Tier wurde vernichtet � jedenfalls kein Tier, das fliegen,
laiifeii oder schtviiiiiiieii konnte.

Deiiii viele Tage, ehe der Aiisbriicls erfolgte, setzte
eine unheimliche Tierivaiideriiiig ein. Jii einer Art Ver-
zweifliiiiss stiirzteiisich alle Tiere ins Meer iiiid versuchten
irhwiiiiiiiend eine andere Jiisel zu erreichen. So waren
bei deiii eigentlichen Aiisbruch nur iioch sNeiischeiilebeii
iii Gefahr. 36 000 Niensclieii kaiiieii deiiii auch iiius Leben.
Sie hatteii das Verhalten der Tiere iiicht beobachtet iiiid
wollten das Feld nicht räiiiiieii, als die Siiiiinie Der Natur
iii deiii einfachen Wesen ihrer Schöpfiiiig sprach.

Den Zoologeii iiiid Biologeii bleibt iiichts anderes
übrig, als deii Tiereii eiiieii sogenannten sechsten Siiiii
ziiziisprecheii � eiiieii Sinn, der ihiieii von der Natur
als Wariizeiclseii gegeben wurde, den wir aber iiicht iiiehr
beachten iiiid überhören. Es handelt sich also iiiii eiii
Wahriiehmiiiigsveriiiögeiu das aiißerhalb voii Gesicht, Ge-
hör, Gefühl, Geruch iiiid Geschmack liegt. Seit einiger
Zeit iveif; man, das; auch die iiacli iiiisereii Begriffeii iii
tieziig aiif Gehirn stark vernachlässigten Jiifekteii, die iiiit
Den; ,,Riickgrat« denken, gleichfalls diesen sechsten Siuii!a e11.

sum: keiiiit die berühmte Formel von den Ratten,
die das siiikeiide Schiff verlassen � iiiid zwar schon oft
laiige vor der Siatafirophe. 9.111111 hat behauptet, die Rat-
ten, die sich iiberall iiii Schiff heruiiitreibeii, könnten frii-
her Fehlerstelleii und Lecks sichteii als z. B. die Wirti-
fchen. Aber ivieso verlassen Ratteii auch oft iiiafseiitveise
das Schiff, iveiiii dieses Tage später erst irgendwo auf
den Strand gesetzt wird oder iii einer Kollisioii zugrunde
geht? 
Die Elefaiiteii iiii Dschiiiigel fiiideii sich iiiit eiiieiii
niifaßbar feinen Eiiipfiiidiiiigsfiiiii �� troh ihrer fchlechten
ringen· Eskiiiiolsiiiide finden iiiiiiier ihren Weg, aiich
wenn sie keinen Pfad iiiehr sehen. Wiifteuadler saiiiiiielii
sich Stiiiideii vor einein Gewitter, vor deiii Auftreten einer
ileberschiveiiiiiiiiiig, iiiii die aus den Löcherii flüchteiideii
Mäuse iiiid Schlangen bequem fangen zii können. lind
släögel ivifseii sogar, welcher Baiiiii iiachher voiii Bliß
getroffen wird � Nihsterieii der Natur . . .

Fast ein bitter der Mode
Tragikomifche Begebenheit iim einen Daiiieiilsiit.

__ Jii den Tageirder großen Hitze. die auch Eiiglaiid
iiberfliitete. ivare eine Loiidoiieriii beinahe das Opfer der
sNode geworden. Sie hatte sich auf c.11er Bank ini Hhde-
�Isar! niedergelassen, iiiii zii verschiiaiifeii tiiid zugleich
ein Souneiiliad zii iiehnieii. Mit geschlosseiieii Augen iiiid
geii Himmel gerecktem Gesicht tat sie es. Die geschlossenen
Augen aber waren der Grund dafür, daß sie nicht bemerkte,
welche iiuheilschivangereii Wolken sich über ihrem Haupte
ziisaiiimeiizogeiu Gaiiz bnchftablich: iinheilfchivangere Wol-keii. Denii eine Glasverzieriing auf il;reni Sonimerhiit aus
Stroh hatte die Funktionen eines Breiiiiglases iiberiiom-
iii··eii·iiiid den Strohhiit laiigsani, aber sicher aiigesengt. Zu-
11ach1t__1varen es sanfte Wölkchen, die sich über dem Stroh-
hut krauselten Aber als wenige Minuten später eiii junger
Spaziergänger an der Bank mit der schlafendeii Schönen
und ihrem raiiclienden Strohhiit»vorbeikani, entdeckte er
zii seinem Schrecken, daß die Behiitiiiig der Soniiebaden-
den bereits in Flammen aiifgiiig. Kiirz entschlossen stürzte
er auf die Daiiie zii iiiid riß ihr den Hut voiii Kopfe. Durch
diese Behandlung iinfaiift ans deiii Nickercheii gerissen,
sprang die Dame auf und machte Anstalten, dem verdiitst
vor ihr stehenden jungen Mann wegen seiner vermeint-
lichen Zudringlichkeit eine heftige Ohrfeige zu verpassen.
Der aber wies gemiitsroh iind sachlich auf einen rauchen:
den Strohhaufen zu Füßen der Bank, der M! bei näherem
Zusehen als kläglicher Ueberrest der Modefchöpfung eiii-
piippte, die zuvor das Haupt der Daine behütet hatte. Die
Ohrfeige blieb ans und die Zornesfalteii ivicheii eiiieui be-
aliickten Lächeln.

Präsident Liueoln als Erfinder
Seit deii fünfziger Jahren des vergangenen Sahtjhniideris stand tiii Keller einer New-York« Baiik »eii

Geldfchraiih iiiii deii sich jahrzehiitelaiig iiieniniid krim-
.iierte, so das; er iii �Bergeffenheit geriet. Als kürzlich zu»
fällig einer Der Direktoren der Baiik deii Keller iiispizierte,
stieß er auch auf deii alteii Geldschraiit Nieiiiand aber�
konnte deiii Direktor die Frage beantworten, welchem
Zweck der Schrank diente. So verfügte der Direktor-»daß«
der Geldfchraiik geöffnet 1111D aiis dem Keller entfernt
werden sollte. Da sich aber iiirgeiids Schlüssel iid-fanden.
iiiiißte die Oeffnung geivaltsaiii vorgenoiiiiiieii tue«

Vtcitiirliclj hatte man geglaubt, Der alte Geldfchraiik
sei entweder leer oder er enthalte vielleicht alte»Qiii»ttiiii-
geii oder längst iiberfliiffig gewordene Geschaftsbiiclier.
Daher war die lleberrafchnng groß, als man 11acl! der
Lefsiiuiig die Feftftelliiiiss uiachte, daß der Geldfchraiik
tssicseiiiiiiii des aiiierikaiiischeii Präsidenten Abrahaiii Lin-
colii war, dieses erbittertsteii Gegiiers der Sklaverei, der
iiii fccilire 186;�! in Wafliiiigioii eriiiordet wurde.

Dei« Jiilicilt beftanD aus Zeichriuiigeiu Eiittviirfen
iind Lsesclireitiiiiixieii sowie iiiizählixieii anderen Dolniiieii-
ten über Eifiiidiiiigein iiiii deiieii sich der später Priisideiit
iii jüngeren Jiihrisii iieschäftigt hatte. Die Zeichnungeiu
iiieist von seiner Haiid aiis"3ciefiilirt, trugen säintlich deii
Verinerk ,,A. Lincolii, Springfield, Jlliiiois«. _

Bei deii iiieisieii dieser Erfiiidiiiicieii handelte es sich
tiiii Konstrnttioiieiu voii denen der größte Teil iiieiiials voll�:
enDet wnrDe. Dagegeii enthielt der vergessene Geldschraiik
Liiicoliis eiiie Patentiirkiiiide über ein dhebewerkzetig fiir
gefiiiikeiie Schiffe, die der spätere aiiierikaiiifche Präsident
erfunden ital. Der Wert dieser Erfindungen ist allerdings
gleich Null, deiiii bei ihiieii haiidelt es sich eigentlich iiiir
um tezhiiische Spielereien.

Vermifrhtes
Der Zaiiberfthiister voii Caiiideii-Totvii. Heute gehen

viele Aerzte iiiit deiii Schuster Jock von Caiiideii Towii
einig, daß beiiii Nieusclseii eigentlich alles voii deii Füßen
abhängt. Voii deii Füßen aus gehen Nerveiifaserii iii
jedeii Teil des Körpers. Maii kann sich selbst ruinieren,
wenn man falfche Schule trägt. Maii kann auf der ande-
reii Seite seiiie Gesundheit verbessern, weiiii inaii die
Schuhe dein allgemeinen Gesundheitsziiftaiid anpaßt. Zu-
erst hatte der Schuster Jock als Lehrbiib iii eiiier Anstalt
fiir Schiihe für Fiißkraiike angefangen. Heute ist Jock
so weit, daß er deii Gesiiiidheitsziistaiid eines �Z�ienfchen
von der Fußsohle abtasteii kann. Er läßt Schuhe iiiid
Strümpfe aiiszielseii und fälrt dann niit seiiieii Fiiigeriiunter der Fußsohle hiii und her iid sagt die iiber-
rascheiidsteii D iige, während er gleichzeitig mit Kohle auf
eiiieiii Fußiiioidell einige Zeichen niachi, die ihm dann
später fiir die Aiifertigiiiig der Schuhe von binnen finD.
Aus Kaiiada iiiid Neiiseelaiid siiid Kunden zu deiir
Zaiiberschiister gekommen, deiii die englischen Aerzte die
Kranken ziischicleii, wenn sie sehen, daß der Zustand des«
Patienten irgendwie voii deii Füßen iii Mitleideusclsaft
gezogen wurde.

Von der Hofe aiif die Braut. Früher heirateteii die
Priiizeii die schönen Hirtenniädchein Seitdem iiiiii die
Hirteiiiiiädcheii selten geworden sind, verlegen sich die
Priiizeii aiif praktischere Gesichtspunkte iii bezug aiif die
Braiitivahl. Jii diefeii Tagen hat z. B. der inalaisclie
�Bring 9111111111111!, Der Bruder des Siiltaiis von Treiiggauii,
eine SJJiiß Johce Bleiicove zum Staiidesaiiit geführt. Der
Priiiz stiidierte iii Europa und pflegte seine felbstverftäiid-
lich eiiropäische Kleidung bei Mister Bleiicove herstelleii
zu lasfeii. Dieser Schneider niiii hatte eine schöne Tochter,
in Die sich der Priiiz verliebte. Als der Siiltaii von deii
Liebesbezielsiiitgeii feines Bruders erfuhr, riiiizelte er
orientalifcl! Die Stirn. Doch Mahiiiiid ließ sich nicht ein-
sch·iichterii. Er fehle die Trauung aii und schiffte sich dann
iiiit seiiier Braut iiiid Gattiii iiach Malaka ein, 11111 Den
Bruder iiiit der geriiiizelteii Stirn vor die vollendeten Tat-
sacheii a_11 stellen. Jii seinem Gepäck aber nahm er die erste�
Hofe unt, D1_e 1l	11 Niister Blencove fchiieiderte und die ihm
Johce ins szaiis brachte. Bei dieser Gelegenheit hatte er«
lich iii sie verliebt.

 Eine Taube 1!!!! gutem Riecher
Sie flog zur Kraiikciibelsaiidliiiig

»· Als eine Taube niit erstaunlich giiteiii Riecher erwies
sich dieser Tage eine ktaiike Taube, die ihreiii Besitzer ent-
flogen iiiid aiisgereclsiiet iii einem Krankenhaus gekaiidet
war, wo sie sofort einer iiottveiidigeii Operatioii iiiiter-
�aogen wurde. Ziiiii Erstaunen mehrerer aiitvesender Aerzte
in eiiieiii Operatioiisfaal des ,,Aniericaii Hospital« iii
Batoii Roiige iiii Staate Louisiana flatterte plötzlich eiiie
»Taube durch das geöffnete Fenster und ließ sich aiif der
�sehne ciiies Operatiousftiihles nieder. Das seltsame Geq
bareii des Tieres ließ die Aerzte aiifmerkein Sie fingen
die Taube, die offenbar sehr matt geworden war, ein und
iahiiieii eine fachgeuiäsze Untersuchung vor. Dabei stellte
»ich heraus, daß das» Tier·iiisolge von Verwachfiingeii aii
·-c»lstverer Atemiiot litt.«Die Jnstriinieiite, mit deiieii sich
dieses Leiden belieben ließ, wareii alsbald zur Stelle, und.
iiach kurzer Zeit koniite die Taube als geheilt entlassen«
werden. Da sie beringt war, ließ sich ihr Besitzer leicht fest-
ftelleii, der iiiztnifclseii wieder in deii Besitz; feines ge-
floheneii iiiid wahreiid der Flucht ggfuiideteii Schiisslingssgekommen i·eiii dürfte.

_ Narkose für Haifische. Zwei Angehörige des ainerika-
nifcheii Miiseiinis fiir Naturgeschichte, Graf Jlia Tolstoi� eiii Enkel des berühmten russischeii Schriftstellers �-
iind Dr. Kiiigsleh Noble, haben jetzt das Problem g»koft, wie iiiaii Haifische iiiid andere große Bewohner des«
Meeres lebeiid fängt. Nachdem sie mit fünfzehn verschie-
denen Drogeu Versnche unternommen hatten, entdeckten
sie·ein Narkotikum, das selbst einen Riesenhai iii einer
Minute in tiefen Schlaf versetzen kann. Als maii einem
Haifisch eine entsprechende Dosis dieses Betäubungsiniti
tels ii»i·jizierte, blieb das Ungeheuer fiir über drei Sinn«
den vollig bewegungslos. Sonst hinterließ das Betäu-
buagsmittel keinerlei Schabignngen. Die beiden Forscher
haben außerdem eine Spezialharpune konstruiert, mit der�
die Betäubnngsfpritze aiif den Haifisch geschosseii wird.
Die hhpodermische Nadek eiitladt sich ini gleichen A
blid, Da fie 111 Die Haut eiiidringt. Es ist nun nicht mehr-
fchwer, mit Hilfe eines Faiigscliiffes die Giganten des!
Meere-Z lebend zu sciiigeii iiiid an bergen.



IWauu kam die füge Frucht trag-s Europa?

Die Kirschen find reif!
Ueber die Herkunft dieser heute so allgemein verbrei-

teteii it·iid· beliebten Frucht herrschie früher die Ansicht, daß
der roinische Feldherr nach der Zerstörung der Stadt
Eerasos an der pontischen Küste die Kirsche nach Europa
gebracht hat. Aber nettere Forschiingen haben ergeben, daß
schon laiige vor dem Jahre 64 b. Chr., als Lucull den Sieg
uber Mithrades errang, es in Europa Kirscheii gab. Liiciill
hat nicht die Kirsche, soiiderii niir einige besondere Sor-
ten, darunter aiich die sogenannte »Edelweiclssel« aiis dem
Poutus gebracht und itach Jtalien verpflaiizt.
_ Jit deii Pfahlbaiiteii der Schweiz, Süddeiitschlaiids,

Tirols und in den schwedisclsen Torfniooreii hat man
Kirschkerue gesunden, so daß das Vorhandensein der Kir-
sche ·iu ganz Niitteleitropa schon in vorgeschichtlicher Zeit
bewiesen ist. Bei diesen Funden handelt es sich allerdiiigs
nur uui kleinfriiclstige Formen der Süß- oder Vogelkirsche
Demnach· hat»Liictill lediglich das Verdienst, die Saiier-
kirsclse eingefuhtst zit haben. Das aber ivar keineswegs
eine so große Tat, wenn die wertvollere Süßkirsche bereits
bekannt war. Der Name der Saiterkirsche als Prunus
cerasiisjtaititiit von der aiti Schwarzen Meer gelegenen
Stadt Cerasos, die Lucitll zerstörte, dann aber ivieder aus-
baute. Jniinerhiii ist es fraglich, ob die Stadt nach der
Kirsche oder die Kirsche nach der Stadt benannt wurde,
deiiii ,,Keras« staititnt ans dem Griechisclsen und bedeutet
»Horii«, kantiteii doch die· Griechen schon in frühesier Zeit
diese Frucht, ivie aus einer Stelle des Theophrat her-
»vorgeht. 
. Wie viele andere Kulturgetvächse, die durch die Röiiier
stach den Ländern tiördlich der Alpen verpflaiizt wurden,
ged eh aitch die neueiitgeführte Kirsche in Europa trefflich,
und bereits 120 Jahre nach Liieiill, ziir Zeit des Plinius,
wurden Kirfcheii in Gallien, am Rhein und selbst in Br -
tannien angebaut. Besonders Karl der Große bemühte sich
um die Einführung der Kirsche am Rhein. Jn seinen
,,Eapiti·tlarien« ordnete er an, daß neben anderen Bäuiiien
auch Kirschen stehen müssen und auf einem Meiergute ließ
er» neben 100 Birnbäunieii und 115 Pflaumenbäutnen 1125
Kirschbaume se en. Die eigentliche Pflege des Obstes lag
aber mehr in eii Händen der Mönche, die dein Kirsch-
baitm ihre besondere Sorgfalt zuweiideten und ihn ständig
zit veredeln trachtetett.

Jm späten Mittelalter ließ sich besonders Kurfürst
August von Sachsen die Obstbaumzucht angelegen sein, vor
allem die Kirschzucht an der Elbe. Um dafür die nötigen
Korner und Steckliit e zu erlangen, verordiiete er, daß die
Untertanen die Obst erne, besonders die von allen schwar-
ae_n� weißen, süßen und sanken, rohen und ungesottenen
Kirschen und mitfesseln« an ihn abliefern und dafür ein
gleiches Maß Korn erhalten sollen. Jm Jahre 1577 wurde
die Entschädigung für die abgelieserten Kerne von wildeti
Obstsorteii auf das doppelte Maß Korn erhöht. Ein Jahr
zuvor bestimmte er, »daß niemand Stammholz aus den
kurfürstlichen Forsten erhalten solle, der nicht dagegen
einen rindenschäligen oder anderen Baumstamm, ein jung
Stämmlein von wildem Obst, Weide, Pappel usw. mit
gantzer Wurzel und frisch gebe, die sofort an wüste und
ledige lätze gepflanzt werden sollten«. Er selbst ging mit
gutem eispiel voran und verkaufte 60 000 Schock aus sei-
ner Baumfchule bei Dresden, um zweieinhalb Groschen
das Stück, an feine Untertanen.

Heute ist die Zahl der Spielarten der Kirschen fast
iiiiübersehbar, und die Früchte der einzelnen Sorten zeigen
eine so große Mannigfaltigkeit, daß man sehr bald den
Versuch machte, sie nach Form und Beschaffenheit zuordnen. Jn Deutschland hat as von Freiherrn von Truch-
seß 1819 aufgestellte System Geltung gefunden, das 50
Jahre später von Lucas in Reutlingen verbessert wurde.
Jn diesem System wird die Reifezeit in Wochen ange-
geben, je nachdem die Sorte in der 1. bis 6. Woche der
Kirschzeit reift. Ferner umfaßt es je nach der Farbe zwölf
Klassen. Jn Europa kennt man vor allen Dingen die
Herzkirsche, die hartfleischige Knorpelkirsche und die ver-
fchiedenen ,,Weichseln«. n sWefteuropa ist die Felsen-
oder Mahalebkirsche, die e enfalls aus dem Orient stammt,
weitverbreitet. Mahalab ist die arabische Bezeichniing die-
ses Gewächses, das im 16. Jahrhundert nach Westeuropa
kam, und s wegen des Wohlgeruchs seines Holzes und
seiner Rinde zu mancherlei Spezereien verwandt wurde.
Jn den Vogefen, besonders in der Nähe des Klosters der
heiligen Liieie, bei Michel wird das Holz der Mahalab-
äirlschte zu Pfeifenrohren und Schnupftabakdofen verar-e e.

Die Gewissenhaftigkeit der Gärtner hat für jede Spiel-
art einen anderen Namen geschaffen, so Ochsenherzen,
Spanier, Maikirfcheii, Lotkirschen, Zickelkirschen, Blut-
herzen, Mottenkirschen, Wachskirfchem Perlkirschen usw.
Während die Weichseln meist einen dunkelroten, farbenden
Saft aufweisen, haben Glaskirschen Ammern, Amorellen
und Netten einen ntchtfärbendem heilen Saft. Von den
Sommerkirschen dienen nur die Amorellen hauptsächlich
als rohes Tafelobft Um so größer ist jedoch die Verwen-
bang der Kirsche in der Küche zu Suppen, Mus, KompothSpe sen, Eis und in der Jndustrie zu Saft, Wein und
-Kirschwasser. «· » ·» _ _

Schon frühzeitig iiiurke Sie Kirsche in der Medizin&#39;
verwendet. Van Ssspieten wandte Kirschen als ausschließ-
liches Abendbrot gegen Hypochondrie und Moerhave eine
Kirschenkur gegen Nierenletden an. Die Schola salernitana
aber lehrt: _�

»Der Kirs en schale den niagen fegt,
Der Kern es Steine; wentag legt.Der Saft macht dir ein gut geblut; «die drey gehn auß den irschen gut.

Daß der Volksabergtaube, der ja alle Dinge des Le-
bens in seinen Bereich zieht, auch am Kirschbaum nicht
achtlos vorüberging, ist selbstverständlich. Man schrieb den
Kirschen heilwirkende Kräfte zu iiiid führte Besessene unter
einen Kirschbaum, um mit mancherlei Zauberspriichen die
bösen Geister zu bannen. Als besonders heilkräftig gilt der
Tau von Kirschbäumen als linderndes Mittel gegen Fieber
und als Schutz gegen das »Berusen«.

Von den Dichtern wurde diese Furcht viel besitiigen,
besonders aber in der Liebespoesie bediente man sich gern
der Kirsche als Symbol für die Schönheit der Geliebten.
Schwarze Augen wurden zu Kirschenaiigem der Mund
zu einem Kirschenmitnd, und nian verglich die Liebste mit
. eii zarten Kirschblüten.

Die Clown; der Tierwelt
Piuguiiie � allzii ineuschlich

Zii den wenigen Lebewesen, die·in der Aiiiarkiislebeii, gehören auch die �Bittguine, die lustigsieii Tiereder We i � weitit auch ihr Fainilienleben nicht frei voii
Enttäitsclsuitgeii iiiid Tragödieii ist.

Wetiii nian im aoologifchen Garten die Pingiiiiie
beobachtet, bei ihren Unterhaltungen, bei ihren Schwimm-
iibiingeii, wenn man sie bei ihren Aiiseinandersehitiigeii
belauscksi, dann ist inan bald geneigt, diese merkwürdigen
Lebewesen fiir die fröhlichsteii Tiere der Welt zu halten.
Dabei verdanken die Piiigiiine ihre liistige Wirkung nicht
nur der überrascheiideii Klugheit ihrer Eutschlüsse, der
Menschlichkeit ihrer Auseinandersetziiiig sondern vor
alletii aiich dem ilmstaiid, daß sie sich aufrecht fortbewegen
ttnd dabei immer bett Eindruck eines Mannes ini Frack
erwecken. Aiif alle Fälle hatteii diese Tiere einen inter-
schiitterlicheti Optiinisiiiits, als sie sich entschlossen, dort
zii leben, wo sonst jedes andere Lebetveseii wenigstens
währeitd der kalteii Polariiächte die Flucht ergreift. Die
Pingiiiiie haben gezeigt, das; iiiait niit etwas giiteiii Willen
sich überall durchschlageii kann.

Zwar beobachtet man noch einige Pingiiin-Arteii in
der Nähe des Kaps der Guten Hoffnung, auch auf den
Galapagos und in einigen Aequatorzoneu sind von Zeit
zu Zeit Piiigititie attfgetaiicht. Aber iii der Hauptsache
haben sie sich in die Aiitarktis zitriickgezogen. Es durfte
nicht falsch sein, von eiiteni regelrechten Rückzug zii sprechen,
denn jede Bekaiiiitfchaft der Piugiiiite iiiit dein Niensclseii
war irgendwie verhäugnisvoll fiir diese Tiere.

Priift iiiaii die ersten Aufzeichnungcii der Forscher.
die zuerst in die Aniarktis vordraiigeii, daiiii verraten
diese Berichte, daß die Pingiiiiie ditrch ihre große Freund-
schaft, die sie fiir den Nienscheii an den Tag legteti, durch
die Neugierde, itiit der sie detii LNeiischeii auf den Leib ittid
in das Lager rückten, geradezu zitni Masseninord heraus-
forderten. Die Schiffer, die später iiiit Faugschiffeii aiitark-
tische Gebiete aiiliefeii, erfchlugeii die Pingttiiie genau
genommen nur deshalb, weil diese so ditiiiiii erschienen.

Die Zoologeti uiiterfcheideii eine ganze Anzahl voti
Pingtiiti-Llrten, die einen siiid größer, die anderen kleiner.
Aber für den Laien ist ein Pingitiii genau so wie der
andere. Die meisten Piitgiiine unserer zoologischen Gärten
stammen von der Südküste Afrikas. Betrachteii wir nun
das eigentli e Fauiilienleben der Pinguiiim in der Regel
bringt eine inguiti-Faniilie zwei Junge zur Welt. �mehr
als zwei Junge sind ungewöhtilich, ein Juttges ist der
Beweis dafür, daß deni anderen Ei ein Mißgeschick passiert
ist. Diese Sprößlinge werden nun von den Eltern sehr
sorgfältig behütet. Mehrere Monate hindurch dürfen die·· . Die Eltern
lösen sich ab, während sie Nahrung suchen. Denn die
erste Nahrung der Sprößlinge besteht aus einem·Oel, das
die Eltern nach der Verdauung besonderer Fische aus
ihren Magen empordriicken und dem Kleinen in das Maul,
d. h. in den Schnabel hineinpresseti.

Mit größter Sorgfalt werden die kleinen Pingitine
dann gefchiilt, wie sie sich im Wasser zu benehmen haben.
Sie können anfangs wirklich nicht schwimmen, sondern
müssen sehr sorgfältig lernen. Aber nach zwei bis drei
Monaten klappt es. Der kleine Pingiiiii kann sich selbst
auf die Forschungsreise itiachen. Er ist frei« und unbe-
fchwert, � bis eines Tages die Liebe sein Herz befallt.
Er baut dann zusammen niit der Gattin ein schones Nest.
Es kommt zu heftigen Auseinandersetziiingeiy wenn man
sich wegeii der Jnnenausstattung nicht einig werden kann.
Passiert aber deni Gatten oder der Gattin ein schweres
Mißgeschick, findet der eine oder andere Teil den Tod,
dann kann inan Wochen hindurch deii anderen Pinguiii
beobachten, wie er in stiller Trauer dort wartet, wo er
zuletzt sein Glück sah, � wenn niaii sich anch mitunter �
ganz wie bei dein Menschen � zankte und verprugelte.

Eine Frau toiiet zwei Eiienftannen
Brautpreise in alter Zeit und bei primitiven Völkern.

Einer früheren Rechtsauffassung, insbesondere bei öst-
lichen Völkern, entsprach es, daß der Mann, der ein Mäd-
chen ehelichen wollte, um sie dienen mußte, gewissermaßen
um sie zu bezahlen. Atich bei unseren germanischen Vor-
fahren mußten die Bräute, weil sie als väterliches Eigen-
tum galten, sozusagen gekaiift werden; man bezahlte mit
einer Anzahl Rinder je nach dem Stande der Vertrag-
sichließenden Rechtlich gehörte der Kaiifpreis dem Vaterer Braut, wurde aber in Deutschland in der Regel der
Braut als ihr persönliches Eigentum tibertragen und da-
mit gleichsam ihre Zukunft sichergestelli. Der Preis, den
hier der Mann fiir die Braut opfern mußte, war nämlich
nicht eben klein, sondern betrug im allgemeinen den drit-
ten oder vierten Teil feines Befitzes Die Braut selbst
brachte nichts ein und eine Mitgift war der alten Rechtss
anschaiiiing unbekannt.

- Dieser Bratitkaiif, der mit der höheren Kultureiits
wickliing fortfiel, hat sich gleichwohl bei primitiveii Völ-
kern in mehr oder weniger abweichender Form erhalten.
So kann z. B. auch bei den Kamtschadalen ein Mann eine.
Frau nur erwerben, wenn er um sie bei ihrem Vater dient.
Da ihm sogar auch mehrere Fraiieii erlaubt waren, so
mußte, sobald er sich abermals zu einer Frau entschloß,
die erste Gattin mit ihm in die Hütte der neuesten Aiis--
erwählten ziehen, um die er nun, abermals dienend, sich
bewarb. Bei den Kalinücken wurden die Braiitpreise all-
gemein durch Geseh bestimmt; ein vornehmer Maiiii
konnte für seine Tochter 30 Kamele, 50 Pferde und 10i?
Schafe verlangen, ein geringer aber nur 10 Pferde, 4Kühe utid 15 Schafe. ·

Noch heute gelten unter wilden Völkern ähnlich 
Brautpreise: in Gambia zahlt man z. B. 2 Kühe, 2 Stan-
gcn Eisen und 200 Stücke von einer dort beliebten Frucht:
anderweitig zahlt nian mit Ziegen, und wer deren recht
viele besitzt, kann sich anch eine rechte Auswahl unter deu
Frauen leisten. Bei den Malaien galten als Brautpreis
mindestens t2, höchsiens 150 Taler nach unserem Geld-
wert. Die eigenttimlichste Kaufsitte aber herrschi bei den
Hindus, wenigstens bei den unbegüterten Schichten, denn
dort erwirbt der Bewerber die Braut, indem er als Kaus-
vreis die Sünden seines Schwiegervater-s übernimmt.

die sisderiasdooehitisss In all.-g leite Dis« HIN III EIN«
Idiot Wohls««

Der holunder blüht!
Nun hat in diesen ersten soniuierheißeii Junitageii auch»

schon der Holuiider seine weißen Blüteti·doldeii aufgesteckt.
Er gehört zu den Geisblattgewächset r sannbucus nigra,
und er ist so schuselltvüchsig, daß er ·chon in wenigen Jah-
ren einen vortrefflichen Laubenschitjz abgibt. Die schweren
leuchtenden ··Kerzen der Kastanien.siii-d bereits im Ver-
wehen; dafur duftet es nun süß und schwer aus den
Holunderbuschem die überall am Waldraii-de, an eld-
r·ainen, als·Gartenhecken stehen. Nicht nur das Auge reiit
sich an der iiberreichen Pracht; die schöneti gelbweißeii Blü-
ten__gebeu einen schweißtreibenden Tee, zu dem rn die
Bluten jetsrgesamnielt itiid itn Schatten getrocknet werden.
Undes bleibt immer iioch ubergenng, daß die blaubeeri
ahnlichen blauschwarzen Beerenfriichte reifen, die einen
ganz ausgezeichneten Saft ergeben. Jn Wintertagen kann
inan von dein ohne Zucker in Flascheii gefüllten iind gut
versiegelteii Saft einen prächtig schnieckenden unsd bekömms
lichen Gliihtrank zum Abend brauen.

o der Holunder nicht ii-iir ein schöiier Zaun- und
Heckenschuiuck des Garteiis, eine in Hühneraiislättfeii recht
ivertvolle Aiipflanzitiig, sondern bietet auch außer seiner
Blutenfreitde gute Heilschäize fiir den thierischen. Und dic-
Kin-der wissen aus deni Holunderntark allerhaiid lustige
Dinge zu formen. -

Aber auch eiii ganz Großer hat den Holutider eiiiiii
ohne uiaterielleti Hintergedanken befnngeu. Der »Flieder«
in deii Meistersiiigerm der so hold dtiftet, ist nämlich der
Holunder, der iti Süddeittsclslatid Flieder heißt, wie mai-
dort den Flieder auch »Holler« nennt. Aiu Johannisiage
hat die Blüte, die wir im Norden Flieder iieiiiieii, längs 
ausaeliliilst.

Programm des Reiilisfeiiders Breslaii
Breslau Weile 315,8 Gieiiotß Weil· 243.7

Sonntag, 25. Juni.
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 Ju-Juliusvon Franz11.:·!:J:aus b5:� 11.30: Junge� 12.00:

Keuda  Sopran!, Karl ispeinzEwcrs lKlavier!, detti Kleinen
Vreslait itiid dein RuudfuiibSportberichte. � 22.30 bis�

ittid Tanz.
Montag, 26. Jiini.

10.00: Hainburg: Der Mann am Zopf. Ein Tbiiiiiclshauseip
fpiel. �- 11.«t5:« Erziehung leichtcädef sihwez gemacht. Einund s« ne. � 1·.00: Spannober:
Schlofalonaert. � 13.10: 1000 Takte lactzekiidellüiåtiitsii  Jii;!ttstrie-schallplatten.! � 1 .00: Frankfurt a. .: « a initiags onaert.
Jn einer Pause 17.00: Tijiiisiziereiide Insekten. -_�__18.00: sieNacht itn �Dhliclllll. � 19.00: Aus bliiheiideii Oiarteit.. «;i-i.-
Der blaue Montag. Wenn die Rosen bliihii... Kleine Geschich-teii von Blumen iiiid Blüten. � 22.15: Voni Liioclsciiblatt zur
Weltzeituttg Das Werden des ,.Völkisclsen Beobaclstersk Ge-spräch mit Reichsleiter Max Auiaiiii. � 22.30: Kleiues Koti-
zert. Hildegard Thieuen  Violiiie!, Sinn dhattivig isilavieri..sarl Greulich  Eello!. � 23.15 bis :2-i. �« Ebliisii aus� der«
9iarockzeit. Aus dem Musiksaal der Uiiiversität Tireslan GcorgG�
CS
Jrenisieller  Or»gels, Edith LBaiiitieriJJssadiiik  Sopran!, derzhorl iitid Niitglieder des Orchester-·» bes �Jietclysfetmcrs-res au.

Dienstag, 27. Juni.
8.10: Die

will zur 
Die

Sch-

der
von der iieueti
bis 24.00: Hamburg: itnd

9Jiitttvocis, 28. Juni.
11.45: Die Forschung im Dienste der Landwirtschaft. Rund�

funkbericht �L12.00: Werkkoiizert niit der Hieozcäicillcillfckisjk,,Kraft durch Freude«. Der Gaittnusikzug Schlenm � 13-10!
Musik am Mittag. Das Kleine« Orchester des ReichssendersBreslan � 14.10: Bunte Miisik. Das Kleine Orchester des
Esteichsseiiders Breslatt. � 16.00: �Eetttfchlanbfettber: YJiitsik am.fscachniittag Jn einer Pause 17.00: Als einmal die Pofttutsclseppse � � � Ferdiiiatid Neiimaiin. � 18.00: Stuttgart.-
Froher Feierabend. Kurzberi te aus der siieiclssgartenschau -
9.00: Deutfchland, ewige einiat! Schleswig-.Volsteiu. �

«!0.15: Wir spielen auf! Orchester Eniti Ro0ß, das Ritndfunksorchester und Solisteii. � 22.15: Zwischenseiidiiiig �� 22.30 bis
24.00: Wir spielen auf!  Fortfetsititg.!

Donnerstag, 29. Juni.
8.10: Hausfraueii unter sichl � 11.«t5: Sitte uud {Brand}als Ausdruck bauerlicher Lebeiissorni. � 12.00: Musik» am

Mittag. Das »Gauorchesier Schlesicii. � 1-t.10: 1000»Taktelacheude Musik. tJndusirieschallplatieiiJ � 1··5.30:»Wie der
ssirteiibitb Flori- seiiieii Namen verlor. Hiiarcheiispiel vonQuirin  ingaffer. � 16.00: Deut chlaudseiiden Musik am Nach·
niiiiag. Jn einer Pause 17.11!: as gute Rezept. Eine heitere
schlesische Dorfgeschichte von Heinrich Schu r. 7 18.00:
Kommt ein Vogel geflogen... Etie Kleinstetdtkomodie ausdein Jahre 1933. �- 18.40: Kuudfal rt in ber Subfee. Bei denkeii, den scheuen Nomaden des « eeres. � 19.00: Munchem
Operetteit und Tonfilnr. Tarizkapelle des Reicisssenders Mita-chen. � 20.15: Konzert des Gro en Orchesters des Reichs-
senders Breslair. Kurt Fattwig Klavier!. Jn einer Püitikegen 21.00: Der Dreispiä S e Novelle von Pedro delarcon. � 22.15: Weltpolitischer oiiatsbericht � 22.3.! bis-
24.00: Stuttgart: Volks- und Utiierhaliuiigsitiusit



Aufruf!
Die Haus- und Straßensammlung des VDA am 24.

unb 25. Juni 1939 muß auch in diesem Jahre im Grenz-
gau Schlesien ein voller Erfolg werden. Jhr Ergebnis
soll beweisen, daß gerade wir als Grenzvolk von der Größe
und Bedeutung der volksdeutschen Arbeit zutiefft erfaßt sind
und dieser Ueberzeugung auch durch die helsende Tat für
unsere deutschen Volksgenosfe-n jenseits der Grenzen sicht-baten Ausdruck verleihen. 

 e.-1.X-i« .
 «Bauleiter nno Oberpräsidend

Der foldatlsilie Erziehung-erstere der SA
 Gedanken zur Rede des SA-Grnppenführers Graf Firkerrsteirr

beim Sportkampftag der SA-Standarte l57!
Von der SAsStandarte 157 wird uns mitgeteilt:
Die Leitsäße für Erziehung und Ausbildung des

Heeres vom 18 März 1935 und der Erziehungsauftrag der
SA haben das gleiche Erziehungsziel. Dem Soldaten wird
wörtlich gesagt: »Der: Wehrdienft fordert von dem Soldaten
bedingungslosen Einsatz für das Lebensrecht und den Lebens-
raum der Nation bis zum Opfer des eigenen Lebens. Der
Beruf des Soldaten verlangt Willenekraft, Wagemut und
Härte. Pslichtbewußtseiry Ehrgefühl und Bescheidenheit sollen
seine Träger auszeichnen. Auf Manneszrccht und Kamerad-
fchaft baut sich der Korpsgeist auf. Der Kampf verlangt
selbständig denkende und handelnde Kämpfer, die jede Lage
überlegen, entschlossen und kühn ausnußem von der Ueber-
zeugung durchdrungen, daß es zum Gelingen auf jeden
ankommt« Die Methode der SA kann nicht mit den
Maßstäben im Heer gemessen werden. weil die Voraus-
setzungen dafür bei ihr fehlen, weil sie eine aus Freiwilligen
bestehende Organisation ist, weil sie Gehorsam nicht aus
dem Unterbewußisein fordert, sondern aus dem Bewußtsein.
Damit verlangt sie eine andere Form des Gehorchens, die
der Ueberzeugung entspringt. Die SA soll r-icht ihre An-
gehörigen nach bestimmten technischen Ausbildnngsvors
schristen brillen, sondern Jührungsmäßige Kräfte« frei-
machen. Die SA auf der Grundlage der Freiwilligkeit ist
neben den täglichen und beruflichen Anforderungen das beste
Beweismitteh ob jemand aus der nationalsozialistisehen Jdee
heraus mehr leisten will und zusäßliche Anforderungen auf
sich nimmt. Somit dient die SA wie in der Kampfzeit
nicht nur der Erziehung und der Ausbildung, sondern auch
als Ausleseinstrument der Partei. Hier gilt nur Charakter,
Leistung und nationalfozialistifche Manneshaltung nicht
Rang, Stellung und herkommen. Die Auslese errtfpricht
daher den Voraussetzungen zu einem gesunden organischen
Wachsen des Ganzen. Jm Dritten Reich ist der Begriff
,,Soldat« bindend für das nationalfozialistifcheMannestum.
Gewiß sind alle Soldaten des Führers, Soldaten des
Geistes, Soldaten der Waffe, Soldaten der Schotte, Sol-
daten der Arbeit. M der Einzelne auch stehen, wohinAS
das Schicksal ihn auch hinbernsen hat, es gibt zur Wertung
·des Mannes und,seiner Ehre nur diesen Maßstab. Als
unlösbare Gliederung der Partei ist die SA sowie die aus
ihr hervorgegangenen Spezialgliederungen SS, NSKK,
NSFK das Erziehungs- und Ausbildungsinftrument zu
dieser weltanfchaulich-soldatischen Haltung des deutschen
Mannes. Hierzu wurde sie einst vom Führer gegründet
und berufen mit dem Befehl, Träger des seelischen und
geistigen Wehrwillens eines freien deutschen Volkes zu sein.
Gewiß arbeiten nach dem gleichen Erziehungsziel am deutschen
Menschen auch Partei, Staat, Hitlersugend, Arbeitsdienst
und Wehrmacht. Jn der Gemeinschaft der Jugend entfalten
sich die Kräfte, die im Weltkriege zum Durchbruch kamen.
Der alte SAsMann als Frontsoldat sieht darin die Ewig«
fett des deutschen Blutes;denn die setzige Jugend sind feine
Kinder und Enkel. Alle dieses Kräfte faßt die SA zu-
sammen, um sie in der Richtung des bewußten Kämpfers
zu fördern, zu erhärten und zu erhalten. Das Mittel des
Wehrsportes ist bestes Gegenmittel für die Binsenwahrhein
.,Wer rastet, der rostet.« Jeder wird bald an sich selbst
im Laufe der Jahre merken, daß feine Sinne am Schreib-
tisch, am Schraubstock, am Pflug oder an der Maschine
eingerostet sind, daß Entfchlußkrafh Willerrsbildung nach-
gelassen haben. Aus der Gemeinschaft des SA-Sturms,
aus dem Schauen der Heimat wird er so manche weitau-
fchauliche Erkenntnis mitnehmen. Jeder Dienst der SA,
mag es Einfalt. Ordnungsdiensd Exerzierem weltanschau-
lieber Unterricht fein, ist Zweck zum notwendigen Ganzen:
die weltanschaulichssoldatifche Haltung. Wenn am Schluß
des Sporttages der SA-Gruppenführer Gras Finkenftein
zur großen Freude der SAsMänner zur Standarte 157
sprach, dann war es die Gewißheit, daß hier der freiwillige
SA-Geist lebt. Die Heiligkeit des Geseßes von Blut nnd
Erde wird bedingungslos anerkannt und jeder ordnet dienend
seine Kräfte in die Gemeinschaft ein.
· Seine körperlichen Kräfte werden gepflegt und er·-
härtet, damit er jederzeit fähig ist, die Willens- und Ent-
«fchlußkrast- Härte und Disziplin aufzubringen, die von ihm
jzzrmvWohle des Ganzen und der Gemeinschaft gefordert- er en.

Der Austrag an die SA ist ewig; denn ewig ist das
Dritte Reich. Ewig ist das deutsche Soldatentum. Der
Stil-Mann der SAsStandarte 157 als sreiwilliger Gefolgs-
mann eines Horst Wessel dankt dem Führer in der Tat, er
wird diesen weltanfchaulichen Soldaten der Partei stark,
einsaßbereit und treu erhalten, er wird in Wehrmannfchaften,
in der Gemeinschaft seiner Familie und Arbeitsstätte diesen
Geist hineintragen, in Stunden der Not wird ·er mit eiser-
ner Faust die Fahne, das Symbol des Geistes, hochhaltem

i   ei i
Revision, den 24. Juni 1939

= Ergebnisse des SAsSporttages in China.
Der Sportkampsiag der SA-Standarte 157 kam am ver-
gangenen Sonntag in Ohlau zur Durchführung. Leider
stand dieser im Zeichen der allgemeinen fchlechten Witterung.
Troßdem wurden die gestellten Aufgaben mit Zähigkeit und
Ausdaner von unseren kam pserpr obten SiLMännern bestritten.
Vor allem wurde an die Teilnehmer des Atannschaftskampsem
die einen 20 KilometersGkpäckmarsch mit vcrschiedenerr
Schwierigkeiten zu überwinden hatten, große Anforderungen
gestellt. Trotzdem wurde es geschafft. Die Namslauer
SA konnte gute Ergebnisse vollbringen. Durch Standarten-
führer Przyrcrnbel erfolgte die Siegerehrung auf dem
Ohlauer Ring und die Uehergabe der Urkunden. Sieger
im Wehrmannsehaftskampf wurde der Stnrmbann 111/157,
Sturm 21 Namslau, Sieger im Mannfchaftsorientierungsi
lauf ebenfalls der Sturm 21 Ramslau Bei den Einzel-
wettkämpfen ging als Sieger hervor im 3000 Meter-Lauf
Martin, Sturm 2l Namslau. Das Handballspiel gewann
Ohlan gegen Namslau, dagegen endete das Kampfballspiel
Namslau gegen Brieg unentschieden.
Sonnnersonnenwendfeier der USDAp-OrtSgkuppe

Gro Mat mit;
Am Abend des 21 Juni marschierten bei Eintritt der

Dunkelheit SA, HJ, BDM, Jungvolk und Jungmädel,
denen sich auch die NSFranenfchaft angeschlossen hatte,
bei Fackelschetn zum Fenerplatz Hier« hatte sich bereits
eine große Anzahl der Dorfbewohner versammelt, um an
der Sonnenwendfeier teilzunehmen. Die Feier begann
mit Sprüchen unb Schichten, welche von der HJ und dem
BDM vorgetragen wurden. Als dann der Holzstoß mit
Fackeln angezündet worden war und die Flammen zum
Himmel emporloderten, hielt der HJ Führer Pg. Günther
Krause eine Anfprache mit dem Thema ,,Feuer über freiem
Land«, die den Sinn und die Bedeutung der Sonnenwend-
feier von der Germanenzeit bis zur Gegenwart umriß und
die von den Zuhöreru mit gespannter Aufmerksamkeit ange-
hört wurde. Hieraus erfolgte das Einwerfen der Flammerr-
kränze und dann ein gemeinsames Lied. Ein Ferrerspringen
der angetretenen Einheiten und das Singen der zweiten
Strophe des Fahnenliedes: «Jngend, Jugend, wir sind
der Zukunft Soldaten«, beendete die eigentliche Feier. Als
Abschluß dieser Veranstaltung richtete der Ortsgruppenleiter
Pg. Krikowski noch einige rnitreißende Worte an die Ver-
fammelten und beendete die Feier mit einem dreifachen
Sieg Heil auf unseren Führer und das Vaterland, worauf
das Deutschlandlied und das Horst WesselsLisd erklangen.
Mit dem Gesang des Liedes »Ein junges Volk« rückten
die Einheiten ab.

v� stieg� desqttdllistunist
Sammlung des bot! heut-und morgen:

yergiß nicht deine spendetvwvv
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Sonnenwendfeier in Strelzlitz
Jn einer großen, öffentlichen Veranstaltung wurde dieses

Jahr die Sonnenwendfeier in Strehliß dur«chgesührt. Die
gesamte Ausgestaltung war von den· beiden Abteilungen des
Reichsarbeitsdienstes 4/113 unb 2/264 Strehliß übernommen.
Schon lange vor Beginn eilten die Ortseinwohner hinaus
zur Feierstätte, um Zeuge des großartigen Schauspiels zu
werden. Mit dem blanken Spaten waren tie Arbeits:
männer angetreten; bie Mädels des Landjahrlagcrs, die
Formationen der Jugendverbände GI- BDM,DJ! und«
der Partei rückten geschlossen an.

Kommandos! � Oberstfeldrneister Kohlsdorf meidet
dem anwesenden Gruppensührer des Reichsarheitsdienstes,
Parteigenossen Zöllnen die angetretenen Verbändr. Fackel-
träger umstehen den Feuerstoß. Fenerfprüche, vorgetragen
durch Arbeitsrnänney geben den Austakt zum Entzünden
Gewaltig lodern die Flammen zum nächtlichen Himmel auf �
im großen Chor erklingt das Lied ,,Flamme empor«. Jm
Mittelpunkt der ganzen Feier steht die Rede des Obersti
feldmeisiers Kohlsdorf Jn markanten Worten fordert er
die Jugend auf, das Bermächtnis und die Aufgaben zu
übernehmen, die uns durch den Führer gestellt werden.
Sechs riesige Kränze werden für die Gefallenen, die für
Deutschlands Freiheit, für Deutschlands Ehre, für die große
Bewegung des Führers starben, für Einigkeit und Treue
im Reich, dem Feuer übergeben. Jn dem Dank an unseren
Fühl-er und dem Absingen der Nationalhhmnen fand diese
würdige Feier ihren Abschluß.

Die FanftballsPflichtfpiele im SISQRQ-Rreis 6
werden sortge e .

Mit den Spielen der drei Männerklassen  Allgemeine
Klasse, Altersklassel und II! sowie der Frauenklasse nehmen
am kommenden Sonntag die Faustball-Pslichtspiele zur
Ermittelung der Kreismeister bezw. Bestmannichaften ihren
Fortgang. Als Austragungsort ist hierfür Oels  Jugend-
fpielplap! ausersehen worden. Am Nachmittag steigen in
7 Spielzeiten insgesamt 20 Spiele, an denen drei Vereine
mit 11 Mannschaften beteiligt sind und zwar Namslauer
Turnerfchast und MTV Oels 1862 fe 4 Mannfchaften unb
Reichsbahnsportgemeinfchast Oels 3 Mannfchaftem Als
hoher Favorit geht bei den Männern in der Allgemeinen
Klasse der Schlesische Altmeisten Namslauer Turnerschash

in ben Kampf, der in diesem Jahre noch Verstärkung erhalten
hat. Diese Mannschast dürfte in Oels bestimmt Faufiball
in Reinkultur zeigen nnd ihre Spiele den übrigen Mann-
schaften als Lehrspiele vorsehen. Ausgeglichene Kämpfe
dürfte es in den übrigen Klassen geben, doch dürften in
der Altersklasse I unb bei den Frauen die vorjährigen
Titelträger beim vollen Einsaß ihres kämpserifchen Könnens
wieder zu den Titeln kommen. Völlig ungewiß ist der
Ausgang der Spiele in der Altersklasse II. Hier if· erst-
malig die Namslauer Turnerfchast mit einer Mannschast
beteiligt, die hier auf die alten Könner der beiden Oelser
Vereine trifft. Namslau stellt jedoch für diese Klasse Spieler,
die noch im Vorfahr in der jüngeren Altersklassemitwirktem
die es den Oelsern zum Siegen sehr schwer machen werden.
Es wird also am Sonntag in Oels zu recht interessanten
unb spannenden Faustballspielen kommen.

- Groß Mitteln-Its. Am 21. Juni erfehoß sich ein
2tjähriger junger Mann von hier. Was diesen in den
Tod getrieben hat, ist uns nicht bekannt.

- Bachwitz Der Landwirtssohn  Blau aus Ober-
weiden ging, nachdem er tüchtig im Heu gearbeitet hatte,
ins Schwarzwasser baden. Er wurde dabei vom Herzschlag
getrg�en. Nach längerem Suchen konnte die Leiche geborgenwer en.

- Beihilfen des Reichpnährftandes für ironi-
binierte Kleintierställr. Der Reiehsbauernsührer stellt
ab sofort Stallbaubeihilfen zum Eins, Um« und Neubau
von kombinierten Ställen zur Verfügung. Maßgebend für
den Umfang der zu gewährenden Beihilfe ist die Grund-
fläehe, die ausschließlich zur Unterbringung der Kleintiere
dient. Anträge sind baldmöglichst an das Tierzuehtarnt
Namslau einzureichen, welches an Ort und Stelle Beratungen
vornimmt.

Arbeeiobuchpfiicht für selbständige Landwrrte
Alle selbständigen Landlvirte des Klein- nnd Groß-

besihes sowie deren uiithelferiderr Farnilierrarigeljörigen
sind ans list-nnd der Verordnung ii er das A eitsbuch
vom 22. April 1939 nunmehr ebenfalls verps lichtet,
sichcinfjlrsbeiisbrtcljansstellerrzrtlm ·
rnithelferrde Fauniiicriarrgehörige gelten grundsätzlich alle
ssserfolreru soweit sie nicht mehr: der Schulpflicht unter-
liegen, die im Betrieb des Ehegattery der Eltern, Vor-
eitern, von Alskörrrrrrlirrgerr oder sonstigen Verwandten
oder Lierlcbluiikrerietc rnitarbeiiery ohne daß ein Arbeits-
vertrag gcfchloffcrr ist. Die �Ilnträcge, tvofiir besondere:
Vorsdrucle zu vcislvcnderr sind, find bis zum 15. Juli dein
zuständigen! Arbeitsamt eingetretenen.

= Städtische Flnßbadeanstalt Am 23. Juni 1939,
mittags 12 Uhr, Wasserwärme 22°, Luft 24°, Wind O.
Am 24 Juni 1939, morgens 7 Uhr, Wasserwärme 21°,
Lust 18°, Wind NO. -

Hilf?!� liciilsilici m"! - ein Wcllllllllii
Was soll das heißen: Hundert MillionenZ Es heißt,

daß wir über die .,Bevölkerung« des Reiches hinausschauen
nach dem .,Volk« der Deutschen in seiner Gesamtheit.
Jnnerhalb unserer Staatsgrenzen wohnen heute 80 Millionen
Menschen deutschen Blutes. Darüber hinaus aber leben
noch 20 Millionen Menschen, die nach Sippe, Sprache unb
Sitte sich zum deutschen Volkstum bekennen. Daß sie
außerhalb der deutschen Reichsgrenzen wohnen, ist nicht ihre
Schuld. Der beengte heimatliehe Lebensraum, das Natur-
gefeß der Selbstbehauptung, der Ruf hoehmögender Stimmen,
diese drei Faktoren sind es gewesen, die unsere Landsleute
von altersher irr die Ferne ziehen hießen, um auf fremdem
Boden zu iedeln und zu werken.

Sie haben es da draußen nie so bequem und leicht
gehabt wie ihre Brüder und Schwestern, die ,,zu Hause«
bleiben konnten oder mußten. Denn kolonisieren heißt
Pionierarbeit leisten; Pionierarbeit aber erfordert Kraft
und Mut, und das Leben im fremden Land, unter fremden
Gesetzen verlangt kämpserische, selbstbewußte Haltung. Die
Pioniere des Deutschtums draußen in aller Welt zu fingen,
aber auch die Reichsdeutschen an ihre volklichen Pssichten
zu erinnern, das gehört zu der vornehmsten Tätigkeit auf
dem weiten Feld volksdeutscher Arbeit. Und was verstehen
wir unter dem Begriff ·volksdeutfch«? Die Einstellung
auf das gesamte deutsche Volk, mögen die einzelnen Gruppen,
groß oder klein, geschlossen oder verftreut, wohnen in aller
Welt, wo es auch sei! Für den Volksbund für das
Deutfchtum im Ausland  VDA! und seine Mitglieder ist
es eine Selbstverständlichkeit, volksdeutsch denken,
zu fühlen, zu handeln. Das Wissen vom volksdeutscherr
Wesen und die Arbeit daran muß aber für jeden Deutschen
zur Gewissensfrage werden. Sie verlangt volksdeutsehe
Opferpslichh kein Almosen, sondern tätiges und tägliches
Vorleben, ohne Ueberhebung, ohne Phrafe. Da deutsch ist,
wer zum deutschen Volke gehört, haben die Volksdeuifchen
in voller Achtung ihrer besonderen Lage einen gleichbe-
rechtigten Platz neben den Jnlandsvolksgenossen. Eine
Schlafmüße, der die Worte unseres Reichsinnenministers
Dr. Frick nicht verstehen und beherzigen wollte:

»Der VDA ist im neuen Reich von seiner sriiheren
Stellung am Rande des deutschen Geschehens in eine ent-
scheidend wichtige Stellung deutscher Lebensverbundenheit
gerückt und verdient die Unterstüßung jedes Volksgenossen.
Jeder deutsche Reichsbürger sollte sich dessen bewußt werden,
daß er nicht nur Staatsbürger, sondern auch Volksgenosfe
ist, der Verpflichtungen dem gesamten deutschen Bolkstum
gegenüber aus M; zu nehmen hat.«

Dr. K. F. Larfgenbach.
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Zur seit ist IlnzeigewPreiaiifie Nr. 6 gültig.



Brennereiverivalter Otto Buchwald.
und Frau  geb. Scheurer

vermählte

liöiiigern, den 24.Juni 1939
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Wiiiisktli liiiil Rlflsilsvftii
Am Sonntag, den 25. Jnni 1939, vormittags von
1i�12 Uhr findet in dem Liehtspielhaue Seit eine

Marge

Im festen Gottvertrauen entschlief am
23.Juni nach schwerem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden unsere liebe, treusorgende
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante, die

frühere Bäuerin

Marie Kiöber
geb. Pietriisky

im Alter von 65 Jahren.

Ellguth, den 23. Juni 1939.
In tiefem Schmerz:

liie trauernilen Kinder
und Enkelkinder.

Beerdigung: Montag nnchm. 2 Uhr.

l mit einer Ansprache des neuen Ortsgruppenleiters
· Pg Wagner statt.

nfeier

Kinderliebes

Tagiiiaocheii
für sofort oder später gesucht.

Apothelier Gruhn
Löwen-Apotheke.

Alle Parteigenoffen und Volksgeiiossen aller Orts-
gruppen der NSDAP werden hiermit aufgefordert, an
dieser Morgenfeier teilzunehmen.

Unkostenbeitrag: 0,10 RM

Ehrliches fleißiger»
Mädchen

�für Haushalt nnd leichte
Gartenarbeit sucht zum
1. Juli oder später

Anfang 4 Uhr.

Grsmbsehiitz

Es ladet ergebenft ein
Anfang 5 Uhr.

l. Jnli

Pliitzliche Magenbefchuierdeni
Wenn durch kaltes. iiasiicigs unbcliöiiiiiiliiiies Trinken ober biird! bcn i! » · · · es die �Bgrbaiiiiiiiissorziiiiie überlastet werden. so ivird man iiiiiiiitig zur Arbeit, iiiiiiacitiiiiiiii.en Obst 

gleich be de
uaiilirlikeiicn di! n.rlt K! st sausMelisfen eilt in der blauen Vackung mit denTi Nciiliiicieiictielrhalienekskie oon 90 33m. an bc Ihrem Aoothekrr oderi
so .·i .Si ii i l f" i&#39;dsrsosiiLifiikkkssssiiiiiåiikikskkFiiiiisBIikkåaik

i« n ersten

Druckscbrift Nr. 1 VollKlostersrau Köln a.Rb.

Giesdorf Gasiiiang zum liieinen Roland.
Sonntag, den 25. Jnni 1939

Großes Tanzvergiiiigeii
Hierzu ladet freundlichft ein

Sonntag, den 25. Jnni 1939

Großes Taiizdiräiizchen

iiliiiiitiiiei sei liieiiiiieiieiiiiiiieieiii
7Uhr Stamme:

10 Uhr Strehlitz
14 Uhr mentalen
17 Uhr Glanfehe

llllllllifllßS 11|31|88 Willlllllillls
sehr schöne Wohnungen, zentral gelegen, für Arzt, Anwalt
geeignet, hoher Ueberfchusz erforderlich ca. 25 Mille

sofort zu verkaufen.
Schrifil. Anfragen unt. P.

Kllbi�;  Bafttbirt.

Gilflliiills zlllil Liililcii

Uliizka,  ßaftmirt.

ilerniaiiii Blaser
ßartenbanbetrieb.

Hauses-gestellte
für Gastivirtschaft sofort gesucht.

Schar� 
Yorkstraße 3.

Suchen für LOkiober 1939
für unseren Kuhftall einen
tüchtigen, zuoerlässigem verh.

F uttersmann
der melken kann uiid mit seiner
Frau den Stall verforgt

Meldungen erbittet
Gntsoerwalta nieder Straoaiii

Kreis Groß-Wartenberg.
Junger

Bänkeigeselle
 Sdilufgfemmel! für bald oder
in 14 Tagen gesucht.

�Bäckerei A. Vlultke
Oele i. Schles

Für den dort. Bezirk suchen wir
tüchtig. Alleinoertreter in!
zum Verkauf uns. Gesundheits-
wäfche an Prioate Hohe Pro-
vifion, wöchenti Vevorfchuffgsp

90 an die Gesch des Stabtbl. 
I

s- 
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Sie bekommen dieses Jahr ab heut, wie im Jahre
1933 in meiner Eisdiele Andreas-Kirchftraße, das

nach besonderem Verfahren hergestellte gute

KiinfFSpeiskEis
 nein Wasser oder entrinnen!

auf den: Ring ans Stande nnd Wilhelniftn 31
in Nanielam

Bitte überzeugen Sie sitli selbst!

INSECTS-KEPLERc
« o  
« ·«
· «5

Liefere außer Haus � Wiederoerkäufer � Gastwirtr.

Grofpspeifeeiwvertrieb
Franz Pyka

911111191611, Wilhelmstraße 31
Oele i. Schles., Ohlauerftrasze 22.
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»« kauf:Germania-Dro- «

i�  Freuß. Staatsbad
H· Hsiiikksiiig bei Katarrhen, Asthma, Grippefol en
 Nierenleiden, Gicht, Zu: er
T; Prospekte durch Reisebüros und die Kurverwaltung.skss &#39;
B- .

AußergewöhnlicheHo: - l· Te 
 Leistungen

bebing. reftlof. Wohl-
befinden. ·Schlechte
Darmfunktion be-
hindert stets. Dr.
Vurchard&#39;s Perlen
wirk. prompt. 50St.
a5 Pfg» 120 St.
M.1·,80. Alleinver-

gerie Oscar Diese.

Sturm-Tropfen 
Radikal-Mittel gegen

Hühneraugen
Hornhaut, Warzen.

"35 Von verblüff. Wirkung
 xi. Erfolg garantiert, sonst. . »KOJEDJSZLOJZIEGZTELOXHL :·«Geld zurück. Nurzuhab.

» .

- treue Ü�lqs/Mv�dß� B

««  A«
mit 60% organischer Substanz,
2.5% Sticksloff, 1.570 Phosphorsäureund 21% Kali. °

EZIEHEN DURCH�.r a
DEN ElNSClJilÄGlGEN DÜNGERHANDEL

Vergessen
Sie niemals

dass die Zeitungs-Anzeige das beste
und billigste Werbemittel bedeutetiii

P. Hirschberg
Iliininn- uni Heimninsiiurnesiiiiiil
Namslau, Ring 20.

Kinderivagen 
Sportrvagen
inJJreicher Auswahl empfiehlt

H. Vliesner
Klofterftr. l5.

Kundenschutz, oolle Prooision
für Direkts u. Rachbestellungem
Jllirtrffriiiriy bie niel
verdienen wollen, verlangen

l Angebot unt. Nr. 13196 burch
tbbaner, Anzeigen-Expedition,
Freiburg-Dr.

Hi r d i e
fnoiorfaiirrai 12i ein

285.- RM
sofort lieferbar!

It. de W. Kittner
namsiau, ioiiieiaiiicaize 29.

putzt und reinigt Müll/l�
A III d/JI

Käsern« 
radlkabden

�ihm s
Peter-Paul-Drog. J. Eichner.

wenn".

eine� Jseirree- besondere der Jugend - sindPickel, Mitesser usw. Ouetsdien Sienicht daran herum, sondern waschenSie sich, wenn Sie bald besseraussehen wollen, regelmäßig mit

Johannieheeren 
schwarz, weiß, rot

Sauerkirschen, HimbeerenStachelbeeren kauft ·
Heinrich Hitschke

FruchtsaiipressereiBRESLIII, Reuschestraße 54
Fernrui 50188/50189

3IlalerellillllIIIiClliierIIIlCI

7uhah III« « «

Rlrig-Drog. Herbert Becher
Peter-Paul-Drsg. Ins. Elcliiiers
�oiiengollern-Dros. C. ßrimmGermanien-Diva sear- clatze
Friseur Paul inehherg.

iierlit iiir ilas
lainslaiier Stadtblatt!

motiesheringe 
Stück l0 Pfg.
frisch eingetroffen!

neue Kartoffeln
empfiehlt

Robert Liehr

Opernhaus
Sbd. 24. 6. Ciiaia
Stg. 25.6. Der iiafriilianalirr
Sehaufpielhane Ruf 36300
Sbb.24. 6. Kaiser heiiiiiili VI.
Sig. 25. 6. Der gesunde Sile-illimi-

oerfliiiii  ziele!

Stiidtifche Bühnen Breslau. 
uf 22501

seitwärts-sicher iiiil Irr Fiel-invalid: _
Snnhrreriiiiißiaiiiig. Mittwoch:
Sonntagsrilchfahrk. Sßornerle:
Bigarrengeschäft Willi Haesler

liiarifiainm= 
Kohlpflaiizen
hat iioch abzugeben 

Loebenhof
ßennersborf.

Vindfadengeprefztes

iiiiiiiiiieiieiiiiii
vertraust

Dom. Neu Williiiiik

SchDBL 
Pferde
kauft ftänbig_

Alfred Herzig
Roßfleifcherei

Oele  Schl.! Fernsprecher 639

Germania-Drog. 0. Tietze

Druckfarben
aller Art

verlobuiigsaiizeigen «
vermäliluiigsanzeigeii :

Geburtsanzeigeii 
Todesanzeigen 
Daiililiarten -
liefert schnell

Fr a nz Otto
 ooriii. Oskar Gotte! «�
B 11 ch o r n di e r ei
Uainslauer Stadtblatt
Andreas-Kirchweihe II.

lllotierungen
drei en oder Höchftpreifeix �
der

f!

active: Sri! en. reine 34-36.
bittere, ge 2l 22,
Alles Grzeugevddchftprelfe

fra 
"Wgäliilingtgii: ftarkecschitooemm i h , cht 35-38, �ittirelerbien. gelbe. fehl. 31-34Grbsgfnaegkr irae, liebt. 35-39. Alles isrzeugerssöcbstpreife .

Iiiitiiitier droiiiiiaeli iiir setkeue it. Fatteriaittei
Beginn, 23. Juni 1939
r volle Wagenladungen in Relcheniarl bei

fofortiger Vogel! trag. 81i G: �it&#39;s °i:�l�i.i3f.il�i�l;ä"äl�;stät-«.-
eichoiieiie iiik extreme, Futterniittel usw. teitaeieizte Preise.

Siiiiiereien nnd Htllfenfriiefite
eiinmeicn im 100 Klio siir avaeloiieneö unb blombletteß

Saatgut ab PlombierungestatiomTendenz: GonimerfaatenkGründuriisaaten! werden zur fofortigen uiid späteren Lieerung
tark gefragt. « 126 läg
Rotkiee..·-- II II
D32ißki22....:II.·!..2i-o1vo1ss 
Schlpcdcllncc · · e I I e I I « l I
 o s I 0 I s I · I I I B6 M ä
Wie enliefchgrae . . � - - . · - s 140 123 95
We eigraö  deutfch! . . - . . . · - 9° 34 72
Qßeibelgras  IDQHÖ! i I I I · e · I 76 12 62 e s I d I s I l O I
�JBlntetlDldm - s e o e e e e D I c   5�
· pchzuchts rzeugersTilindefiprei e.f nerlt. Saatm. Erzeuger-Mir  elt eie.pi:

Devise-des Handeiiiifaatgut Erzeuger· dchstpksllss
Saatbiilfenfrliihte per 100 Klio. Orzengersddchstdreiseiite der

Vetters-
ferde ebnen 24, Saat-L lnm.Saat- erinnern, bittere. Um« 2 &#39;22»

. s sdöchst i .chiiiäl«iiits.ixkfit..itxi. �.�.�.�.��t��&.. �trete. der Eis-l?-
i3: speieztoede geelgiiet.bei kleinem Angebot.

Iebl Bellen.

Familien- s




